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Staatsſtreich eng Maſenkamp
L

Vor einem halben Jahre beherrſchte der Kampf um das
preußiſche Wahlrecht die politiſche Situation und zog
alle Aufmerkſamkeit auf ſich. Nachdem der Bethmann Holl-
wegſche Entwurf gefallen war, flaute die Bewegung ab und trat
die preußiſche Wahlrechtsfrage als unmittelbare Tagesfrage in
den Hintergrund. Die kommenden Reichstagswah-
len, die eine Abrechnung der großen ausgebeuteten Volks-
maſſen mit der Finanzreform bringen müſſen, warfen ſchon
ihre Schatten voraus.

Jn der Partei wurde die Loſung ausgegeben, ſich für den
Wahlkampf zu rüſten und jetzt nicht an die Ausgeſtaltung,
ſondern vorerſt nur an die richtige Aus nutzung unſerer poli-
tiſchen Rechte zu denken. Während ſich aber die Arbeiterklaſſe
überall auf die Wahlen vorbereitet, ſuchen jetzt die herrſchenden
Klaſſen die Aufmerkſamkeit davon abzulenken. Stagats-
ſtreichgerüchte ſchwirren durch die Luft; „das Wort Staats
ftreich hat für das deutſche Ohr keinen üblen Klang mehr“,
ſchrieb neulich der konſervative Reichsbote. Die bürgerliche
Preſſe redet von Aus nahmegeſetzen gegen die So-
zial demokratie und die Gewerkſchaften als über etwas
Mögliches, worüber ernſthaft zu diskutieren ſei. Die nieder-
trächtige Verlogenheit, womit dieſe Preſſe die Polizeiexzeſſe in
Moabit gegen die Arbeiterbewegung auszuſchlachten ſuchte, ruft
die Erinnerung an die Hetze zur Zeit der Attentate und der
Attentatswahlen wach, die das Sozialiſtengeſetz herbeiführten.

Nun iſt es höchſt fraglich, ob ſolchen Worten auch ſofort wirk-
liche Taten folgen werden. Dafür ſteht für die herrſchende
Klaſſe doch noch zuviel auf dem Spiele. Die Arbeiterſchaft hat
fich ſchon allerorts zu Maſſenproteſten zuſammengefunden, und
wenn etwa aus den unbeſtimmten Drohungen beſtimmtere
Pläne entſtehen würden, dann würde man noch eine ganz andere

Proteſtaktion ſehen. Die Reaktion weiß ſehr gut, oder emp-
findet wenigſtens inſtinktiv, mit welcher Macht ſie zu rechnen
hat, und ſie wird ſich wohl hüten, eine Revolution herauf-
zubeſchwören, ſo lange ſie der Herrſchaft noch ſicher iſt. Sie
wird es bei der wütenden Bekundung ihrer Staatsſtreichgelüſte
zunächſt bewenden laſſen, ohne die Tat zu wagen, und ihre
Hetze iſt im Grunde nur ein tölpelhafter Verſuch, die Maſſen
vor der einzig zuverläſſigen Oppoſitionspartei gruſelig zu
machen. Aber ſie zeigt damit zugleich, womit ſich ihre innerſten
Gedanken fortwährend beſchäftigen. Daher bildet dieſes Ge
rede über Staatsſtreich und Ausnahmegeſetz ein bedeu-
tungsvolles Symptom. Daß ſolche Dinge jetzt, ſofort
nach dem Abflauen der Wahlrechtskämpfe, bie öffentliche Auf-
merkſamkeit beherrſchen, beweiſt, daß der parlamentariſche
Kampf nicht mehr den Schwerpunkt des politiſchen Kampfes
bildet.

Der Klaſſenkampf des Proletariats muß ein politiſcher
Kampf ſein, weil die Eroberung der politiſchen Herrſchaft die

notwendige Vorbedingung zur Verwirklichung
des Sozialismus iſt. Jn der hinter uns liegenden Periode
iſt dieſer Kampf vor allem als parlamentariſcher
Kampf geführt worden, weil hier das allgemeine Reichstags-
wahlrecht dem ganzen Proletariat die Möglichkeit zur Teil-
nahme an dieſem Kampfe bot. Weil das Parlament die Geſetze
feſtſtellt und ſelbſt vom Volke gewählt wird, bietet es ein Mittel
für die Volksmaſſe, ſelbſt über die Geſetze zu gebieten. Es
wird ſogar die Auffaſſung vertreten, daß das allgemeine gleiche
Reichstagswahlrecht der Sozialdemokratie die Möglichkeit biete,
durch einfache friedliche Propaganda, womit ſie die Mehrheit
der Bevölkerung gewinnt, auch die Mehrheit im Reichstag und
damit die politiſche Herrſchaft im Staate in die Hand zu be-
kommen. Aber dieſe friedliche Eroberung der Staatsgewalt
ſetzt Vorbedingungen voraus, die in der Wirklichkeit nicht er
füllt ſind. Sie wäre nur möglich, wenn die volle Demo-
kratie dauernd im Staatsweſen herrſchte. Aber daran fehlt

ſo ungefähr alles.
Nirgends hat das vom Volke gewählte Parlament allein über

die Geſetzgebung zu gebieten. Jn Deutſchland ſteht die Regie
rung als unabhängige Macht neben dem Reichstag, und nicht
der Reichstag, ſondern dieſe Regierung gebietet über Beamten,
Polizei, Armee, Juſtig, über alle Machtmittel des Staates Sie
tützt ſich dabei vor allem auf das preußiſche Dreiklaſſenhaus,

in das Vertreter des Proletariats nur zufällig und ausnahms-
weiſe eindringen können. Und dann iſt das Reichstagswahl-
recht immer mehr ein un gleiches Wahlrecht geworden, das
die Proletarier entrechtet. Denn trotz der Abwanderung der
Landbevölkerung in die Städte ſind die alten Wahlkreiſe noch

der

immer geblieben. Daher würde es einer ſozialdemokratiſchen
Mehrheit in ganzen Lande noch gar nicht möglich ſein, die
Mehrheit im Reichstage zu bekommen. Die friedliche
parlamentariſche Eroberung der politiſchen Herrſchaft
iſt eine Utopie.

Jn dem Maße, wie das Proletariat ſich dieſer Tatſache be
wußt wird, muß ſeine Aufmerkſamkeit notwendig von dem
parlamentariſchen Wahlkampf abgelenkt werden. Die Erobe-
rung neuer politiſcher Rechte, eine Umgeſtaltung der Grund-
lage des politiſchen Lebens im demokratiſchen Sinne wird
immer mehr zu ſeiner Hauptaufgabe. Es kann ſich mit dem
heutigen Wahlſyſtem nicht zufrieden geben. Aber auch die herr-
ſchende Klaſſe iſt mit dem geltenden Wahlſyſtem nicht zufrieden.
Sie fürchtet ſich vor dem Reichstagswahlrecht, weil ihre Politik
nicht nur die Arbeiterſchaft, ſondern alle niederen Geſellſchafts-
klaſſen, auch die Landbevölkerung, ſchädigt und ſie gegen das
herrſchende Syſtem aufbringt. Und nie hat ſie das ſo ſtark emp-
funden wie heute; ſie hat die Wahlen von 1909 als Folge des
Zollwuchers noch nicht vergeſſen. Daher möchte ſie die poli-
tiſchen Rechte der Beſitzloſen am liebſten verringern. Und
gerade jetzt, vor der Abrechnung bei den nächſten Reichstags-
wahlen, liegt es ihr nahe, ſich mit ſolchen Gedanken zu be-
faſſen.

So verſchiebt ſich der Schwerpunkt des politiſchen Kampfes.
Er liegt nicht mehr in dem Kampfe mittels der be-
ſtehenden politiſchen Rechte, ſondern in dem Kampf um poli-
tiſche Rechte. Nicht die Benutzung ſondern die Ausgeſtal
tung des Wahlrechts wird zur hauptſächlichſten Form des
Klaſſenkampfes. Mit wie großer Kraft ſich dieſe Tatſache durch
ſetzt, erſehen wir gerade aus den jetzigen Vorgängen. Glaubte
das Proletariat dieſe tieferen Kämpfe zeitweilig einſtellen und
hinter den Wahlkampf zurückſtellen zu können: ſofort drängt

der Feind vorwärts und ſtellt ſeine „Wahlrechtsreform“ in
den Vordergrund, damit wir nicht zum ruhigen Wahlkampf
kommen. Darin liegt die Bedeutung der Staatsſtreichgerüchte;
ſie belehren das Proletariat, daß trotz der nahenden Wahlen
doch die Grundfragen der Verfaſſung auf der Tagesordnung
ſtehen bleiben.

Nun iſt die Regelung und Abgrenzung der politiſchen Rechte
der Klaſſen eine Frage der Macht die Verfaſſungen werden
durch das Machtverhältnis der Klaſſen beſtimmt. Will eine
Klaſſe die politiſchen Formen in ihrem Sinne umändern, ſo
muß ſie dafür kämpfen und den Gegner durch ihre überlegene
Macht ſchlagen. Woher kommt es nun, daß beide Klaſſen die be
ſtehenden Formen umändern wollen? Dünkt vielleicht jede
der beiden Klaſſen ſich ſelbſt die ſtärkſte? Ja, und das kommt
daher, weil ſie beide ihre ſtärkſte Macht in dem bisherigen
Kampfe noch nicht in s Feld geführt haben.

Die größte Macht der beſitzenden Klaſſe liegt in ihrer Ver-
fügung über die Macht mittel des Staates, vor allem
über Polizei und Armee. Dieſe konnten aber in dem
parlamentariſchen Kampfe nicht angewandt werden. Darin
lag eben der große Wert des Parlamentarismus für das erſt
emporkommende Proletariat, daß es dadurch ſeine Macht ſtetig
vergrößern konnte, während die ihm noch immer überlegene
Hauptmacht des Feindes ausgeſchaltet war und untätig bleiben
mußte. Aber auch dem Proletariat bietet der parlamentariſche
Kampf keine Gelegenheit, die ſtärkſten Faktoren ſeiner Macht
in Anwendung zu bringen. Nur ſeine große Zahl und ſeine
politiſche Einſicht traten dabei zutage; aber ſeine größte Macht

liegt in ſeiner unmittelbaren Gewalt über die Produk-
tion, wodurch es das ganze Leben der Geſellſchaft ſtillſetzen
kann, und in ſeinen Maſſenorganiſationen mit ihrer feſten
Diſziplin; und dieſe Machtfaktoren liegen in dem politiſch
parlamentariſchen Kampfe brach.

Der Klaſſenkampf um die Herrſchaft kann nur dadurch zu
Ende geführt werden, daß die ſtärkſten Machtmittel der beiden
Klaſſen ſich aneinander meſſen und einander zu vernichten
ſuchen. Jn dieſem Sinne waren jedoch alle unſere bisherigen

Kämpfe nur ein Geplänkel von Vorpoſten, wobei
beiderſeits die Hauptmacht in Reſerve blieb. Dieſe wird auf
den Plan treten müſſen, ſobald die Umänderung der beſtehen-
den politiſchen Grundrechte zum Objekt des Kampfes wird. Die
herrſchende Klaſſe wird dann verſuchen, zur Durchführung eines
Staatsſtreichs oder zur Abwehr des proletariſchen Wahlrechts-
kampfes die bewaffnete Gewalt anzuwenden und mit
Polizei und Militär die revolutionäre Bewegung in Blut zu
erſticken. Das Proletariat wird zu Maſſenaktionen, Maſſen-
demonſtrationen und Maſſenſtreils greifen müſſen.

So ändert ſich der politiſche Kampf um. Aus der Form des

Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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parlamentariſchen Kampfes wird er immer mehr zu einem
Kampfe um Wahlrechtsformen und politiſche
Grundrechte, der nur als Maſſenkampf geführt wer
den kann. Jn dieſer Form wird der große Machtkampf der
beiden Klaſſen um die Herrſchaft ausgekämpft werden.

Zaren- Begegnung.
„Mit Jubel begrüßt“ iſt nun der ruſſiſche Zar in Potsdam

bei Wilhelm II. angekommen. Die offiziöſen Federn feiern
den Helden in widerlichen Tönen. Jn dieſe Lobgeſänge klingt
die Stimme der Entrüſtung und des Abſcheus, mit der
die Bevölkerung der Stadt und des Kreiſes Potsdam den un-
erwünſchten Gaſt begrüßt, deſto heller und kräftiger hinein.
Und ſo weltfremd man am Potsdamer Hofe auch immer ſein
mag, ſo iſt man doch dort über die Stimmung der Bevölkerung
gut genug unterrichtet, um zu wiſſen, daß mit der zariſchen
Freundſchaft kein Staat zu machen iſt. Auch der „ſtaats-
erhaltende“ Deutſche kann die Worte Zar und Rußland nicht
hören, ohne daß er damit unwillkürlich die Vorſtellung von Un-
geziefer, Cholera, Schnapspeſt, Schmutz, Elend, Unwiſſenheit,
Knute, Koſaken, Gefängnis, Galgen, Henker, Polizei, Polizei
und abermals Polizei verbindet.

Die Proteſtaktion, die die deutſche Sozialdemokratie in Szene
ſetzte, als der Zar vor Wochen den deutſchen Boden betrat, auf
dem er ſich ſo wohl fühlt, hat ſicher nicht wenig dazu beige-
tragen, dieſes im deutſchen Volk ohnehin vorhandene geſunde
Empfinden zu kräftigen. Und natürlich fehlt es auch nicht an
Staatsmännern von verſchiedenen Graden, die der Sozialdemo-
kratie einen Vorwurf daraus machen, daß ſie dieſen erhabenen
Gaſt gekränkt und damit die Kreiſe der deutſchen Regierungs
politik geſtört hat. Wenn aber ein deutſches Ruſſenblatt, die
Rhein.-Weſtf. Zeitung, behauptet, das Verhalten der Sozial
demokratie werde von der überwiegenden Mehrheit der deutſchen
Bevölkerung ver urteilt, ſo lügt ſie ſich das in den Hals
hinein. Sie weiß ſo gut wie alle Welt, daß die Sozialdemo-
kratie in dieſem Falle die Sympathie von neun Zehnteln aller
Deutſchen hinter ſich hat.

Wilhelm II. freilich feierte einſt Nikolaus II. als den „ober-
ſten Kriegsherrn des mächtigſten Heeres der Welt“, als den
„Admiral des Stillen Ozeans“, und verſicherte bei den erſten
Niederlagen im Japanerkriege, daß ruſſiſche Trauer auch
deutſche Trauer ſei. Der Ausgang des Kriegs und die Revo-
lution haben dann freilich etwas Waſſer in dieſen Wein ge-
goſſen, aber an der Grundſtimmung wurde dadurch nichts ge-
ändert. Noch die letzte Rede im Königsberger Moskowiterſaal
war ſo urzariſch-echtruſſiſch gedacht, daß ein zarenfreundliches
franzöſiſches Blatt verſichern konnte, dem deutſchen Kaiſer
gegenüber erſcheine Zar Nikolaus als ein bürgerlich-konſtitutio-
neller Monarch.

Die Maſſe des ruſſiſchen Volkes haßt das offizielle Preußen-
Deutſchland wie die Maſſe des deutſchen Volkes das offigzielle
Rußland haßt. Die Allianz der beiden Regierungen hat noch
von jeher Unheil über die Völker Europas gebracht. Jn dem
Beilagenartikel der heutigen Nummer: Das koſakiſche
Europa wird die politiſche Seite des unerfreulichen Zaren-
beſuches dargelegt, worauf wir verweiſen. Hier mag nur noch
ein Stimmungsbildchen aus Potsdam Platz finden, durch das
„Rußland in Preußen treffend illuſtriert wird. Die patriotiſche
Po ſt ſchreibt voll nationalen Stolzes:

Der Park von Sansſouci und der des Neuen Palais
ſchwärmt von Kriminalbeamten. Viele ruſſi-
ſche Poliziſten bewegen ſich auf dem Bahnhofe, in den
Warteſälen und ſelbſt an den verſchwiegenſten
Orten. Es ſind martialiſche Geſtalten, mit echt
ruſſiſchen Koſakengeſichtern, hie und da wulſtige
ſchwarze Knebel- und Schnurrbärte. Sie ſprechen leiſe mit
einander, um ſich durch ihre ſchwermütige, ſingende Sprache
nicht zu verraten. Dabei haben ſieihre Augen
überall, und in jedem Parkbuſch blicken ſie hinein.
Jede Ecke durchſuchen ſie und meſſen beſtangezogene
Leute mit ſeltſamen Blicken, die fuchsliſtig auf-
leuchten und ſchnell wieder harmlos werden,
um ihren wahren Charakter zu verbergen.

Eine ſympathiſche Geſellſchaft, in der Tat, ganz ihres er
habenen Herrſchers würdigl Man muß ſie bloß anſehen, um
ſie gleich lieb zu gewinnen!

„Die hiſtoriſche Begrüßungsſzene“ wird von
„nationalen“ Blättern wie folgt feſtgehalten:

Die Ehrenkompagnie präſentiert das Gewehr, die Muſik
ſpielt die ruſſiſche Nationalhymne. Nachdem der Zar,
der die Uniform des Alexanderregiments mit dem Bande
des Schwarzen Adlerordens über dem grauen
Mantel und der hohen Blechmütze trug, und der Kaiſer ſich
herzlichſt begrüßt und mehrmals auf die Wangen
geküßt hatten, zog der Zar den Reichskanzler v. Beth-
mann Hollweg, der in Dragoneruniform er-
ſchienen war und das Band des ruſ ſiſchen Annen-
ordens angelegt hatte, ins Geſpräch. Der Zar ſah etwas blaß
und abgeſpannt aus. Er wurde gleich vom Kaiſer in ein
Geſpräch gezogen, das ihn offenbar völlig in Anſpruch nahm.

Iwanzig Mann der Leibgendarmerie trugen bei dieſem
Anlaſſe die neuen fridericianiſchen Uniformen
mit Dreiſpitz und Puderperücke. Die Potsdamer
Polizei, die ſeit geſtern abend ununterbrochen konſigniert ge



weſen iſt und ſich nur kurz nach Mitternacht zwei Stunden
Ruhe gönnte, hat Befehl erhalten, die überall angehefteten
Plakate, die in einer für den Zaren nicht gerade freund
lichen Weiſe zu der ProteſtVerſammlung der Sozialdemo-
kraten und zur Beteiligung an Demonſtrationen auffordern,
raſch wieder herunterzureißen,

Es lebe Rußland!

Politiſche Ueberſicht.

Halle a. S., den 5. November 1910,
Die Flotten der Seemächte.

Das Nachrichtenbureau der Vereinigten Staaten veröffentlicht
folgende Zuſammenſtellung über die

Reihenfolge der Seemächte nach dem Tonnendeplacement

ihrer Schiffe
Nach Fertigſtellung der im BauGegenwärtig begriffenen Schiffe

Staat Tonnen Staat TonnenGroßbritannien 1758 350 Großbritannien 2005 873
Vereinigte Staaten 682 785 Deutſchland 820692
Deutſchland 68097 Vereinigte Staaten 785 687
Frankreich 602 920 Frankreich 766 906
Japan 396368 Japan. 4809704Rußland e 259 263 Rußland 412 250
Italien 216038 Italien 227 818Oeſterreich- Ungarn 114897 Oeſterreich- Ungarn 167297

Das bemerkenswerteſte an dieſer Tabelle iſt das raſche Ent
wickelungstempo des deutſchen Kriegs Schiffsbaus. Während
Deutſchland gegenwärtig noch mit 73000 Tonnengehalt ſeiner Schiffe
hinter den Vereinigten Staaten von Amerika zurückſteht, wird es
nach Fertigſtellung der gegenwärtig im Bau begriffenen Schiffe
Amerika um 35 000 Tonnen hinter ſich zurückgelaſſen haben.

Die Reichstagsnachwahlen ſeit 1907.
Nach einer Zuſammenſtellung der Freiſinnigen Zeitung haben

ſeit den Hauptwahlen 1907 in 39 Wahlkreiſen Nachwahlen ſtatt
gefunden. Die Konſervativenßhaben dabei zwei Mandate
verloren, eins an die Nationalliberalen, eins an die Fort-
ſchrittliche Volkspartei. Die Chrichlichſozialen verloren
ein Mandat an die Nationalliberalen, die Deutſch
ſozialen zwei an die Sozialdemokraten. Das Zentrum
gewann ein Mandat von den Wildliberalen, die Welfen
eins von den Nationalliberalen. Die Nationalliberalen
gewannen zwei Mandate, und zwar eins von den Chriſtlich-
ſozialen und eins von den Konſervativen, verloren aber ſechs,
und zwar eins an die Welfen und fünf an die Sozialdemo-
kraten. Die Fortſchrittliche Volkspartei gewann
ein Mandat von den Konſervativen, verlor aber zwei an die
Sozialdemokraten. Endlich trat an die Stelle eines Wild
liberalen ein Abgeordneter der Zentrumspartei. Die
Sozialdemokraten gewannen neun Sigtze, und
zwar fünf von den Nationalliberalen, zwei von den Fort-
ſchrittlern, zwei von den Deutſchſozialen. Der Geſamt-
verluſt der Rechten betrug alſo fünf Mandate, die bürger-
liche Linke verlor ſechs, Zentrum und Welfen eroberten zwei
und die Sozialdemokraten neun.

Politik iſt kapitaliſtiſches Geſchäft!
Der nationalliberale Landtagsabgeordnete Haar

mann iſt an Stelle des verſtorbenen Herrenhäuslers Schmie-
dingDortmund in den Aufſichtsrat der Harpener Berg-
bau geſellſchaft gewählt worden. Dieſes Amt bringt
dem Herrn eine jährliche Nebeneinnahme von 20000 Mk. Und
weshalb wurde er gewählt? Der Dortmunder General-
Anzeiger teilte am 31. Oktober die Wahl Haarmanns mit und
ſagte in dieſem Bericht, Herr Haarmann ſei gewählt worden,
„weil die Geſellſchaft ſich von ihm als Landtagsabgeordneten
eine gewichtige geſetzgeberiſche Befürwortung der Großindu-
ſtrie verſpricht“.

Für dieſe Erwartung kann man ſchon 20000 Mk. pro Jahr
riskieren. Herr v. Heyl zu Herrnsheim hatte recht, als er

ſeine nationalliberalen Parteifreunde der Aufſichtsrats
politik bezichtigte. Hübſch wird es ſein, wenn Herr Haar-
mann in ſeinen politiſchen Wahlreden wieder vom „Geſamt-
wohl“ und „Staatswohl“ ſprechen wird, das die National-
liberalen angeblich vertreten. „Nationale Jntereſſen“ heißt
immer großkapitaliſtiſches Jntereſſeß

Unternehmerbefehl: „Unannehmbar!“
Die Unternehmer machen gegen das Arbeitskammergeſetz

mobil. Der Vorſtand der ſcharfmacheriſchen Organiſation,
die ſich die Schlot- und Grubenbarone in Rheinland-
Weſtfalen geſchaffen haben, nahm in ſeiner jüngſten
Sitzung Stellung zum Arbeitskammergeſetz. Die Stellung-
nahme dieſes Vereins pflegt für die Regierung Befehl zu ſein.
Zu dem genannten Geſetz dekretieren die Scharfmacher: Der
Entwurf iſt unannehmbarl Sie hoffen, daß über
die Hauptdifferenzpunkte: Ausdehnung des Geſetzes auf die
Staatsbetriebe und Wählbarkeit der Arbeiterſekretäre, eine
Verſtändigung nicht zuſtande kommt. Man würde ſonſt
darin eine neue Nachgiebigkeit gegenüber der Sozialdemo-
kratie“ erblicken müſſen. Wie das Ergebnis der Wahlen der
Knappſchaftsälteſten gezeigt habe, erreiche man mit Entgegen-
kommen an die Arbeiterſchaft ſtets das Gegenteil des Ge-
wollten.

Herr Delbrück weiß alſo, was die Leute verlangen, deren
Sachverwalter er iſt.

Vorarbeit für die Zuchthausvorlage.
Der Verein zur Wahrung der gemeinſamen wirtſchaftlichen

Intereſſen in Rheinland und Weſtfalen hielt im Oktober in
Düſſeldorf eine Sitzung ab. Jn dieſer Sittung wurde eine Ent-
ſchließung angenommen, wonach die Mitglieder des Vereins
aufgefordert werden, im Hinblick auf Moabit Material zu
ſammeln, welches für einen verſtärkten geſeslichen Schutz der
Arbeitswilligen benutzt werden kann. Jede auch noch ſo kleine
Beläſtigung Arbeitswilliger durch Streikende und insbeſondere
durch Streikpoſten ſoll verzeichnet werden. Die Mitglieder wer-
den verpflichtet, die Materialſammlung eifrig und ſchleunigſt
zu betreiben, da das geſammelte Material bei der Be-
ratung der Strafprozeßord nung noch „benutzt“
werden ſoll.

Deutſches Reich.
Die neue Militärvorlage. Der Mil.-pol. Korr. zufolge be

laufen ſich die durch das neue Quinquennat „bedingten“
Mehrausgaben des Finanzjahres 1911-12 auf „nur“ 8 Mill.
Mark. Die Deckung hierfür ſei in der vom Reichstage noch
zu bewilligenden Wert zuwachsſteuer gefunden worden,
deren Erträgnis auf zunächſt 13 Millionen geſchätzt und
vom Reichsamt angeſetzt wird, ſo daß aus dieſer Neueinnahme
ſogar noch reſtliche 5 Millionen für die Veteranenbeihilfe frei
bleiben.

Die Reform der Reichs- und Staatsangehörigkeit. Jn der
Scherlpreſſe wird darauf aufmerkſam gemacht, daß der in Aus-
ſicht geſtellte Geſetzentwurf, der dieſe Frage endlich regeln ſoll,
doch noch gewiſſe Schwierigkeiten zu beſtehen habe. Die
Marineverwaltung iſt dafür, daß die Deutſchen im Auslande
nicht mehr ohne weiteres ihr Staatsbürgerrecht verlieren, weil
ſie damit eine Stärkung der Stützpunkte für die Marine im
Auslande erhofft. Der Kriegsminiſter wiederum iſt dagegen,
weil er befürchtet, daß ſich dann die Zahl der jungen Leute, die
ſich dem Heeresdienſt entziehen, erheblich ver-
mehren könnte. Der Reichskanzler ſelber ſcheint wie gewöhn-
lich zwiſchen den beiden Ertremen hin- und herzuſchwanken.

Arbeitsloſenverſicherung. Jm Auftrag des preußiſchen
Miniſteriums haben die Regierungspräſidenten der Rhein-
provinz die Verwaltungen verſchiedener Städte erſucht, mit den
beteiligten Kreiſen in Beſprechungen über die Frage der Ar
beitsloſenverſicherung einzutreten. Es handelt ſich
um unverbindliche Beſprechungen informatoriſcher
Natur, deren Ergebnis der Regierung als Material für eine
ſpätere Verhandlung der kommunalen und ſtaatlichen
Arbeitsloſenverſicherung dienen ſoll.

rungsmehrheit

Eine hübſche Mahnung an den Flottenverein. Der zen
trümlichen Märkiſchen Volkszeitung ſchreibt ein Reichstags
abgeordneter (Erzberger?):

„Wenn der Flottenverein ſich auflöſen würde, nach-
dem die deutſche Flotte parlamentariſch und politiſch ge-
ſichert iſt und er ein großes Stück Aufklärungsarbeit ge-
leiſtet hat, ſo würde er der deutſchen Politik einen Dienſt
erweiſen, was die deutſchen Diplomaten gerne beſtätigen
werden.

Leichen als nationale Wahlhelfer. Jn der letzten Sitzung
des Provinzialvorſtandes der rheiniſchen Nationallibe-
ralen wurde nach Mitteilung der Nationalliberalen Korre-
ſpondenz für das Rheinland angeregt, zur allmählichen Auf-
bringung eines feſten Fonds die vermögenden Parteifreunde
zur Stiftung teſtamentariſcher Vermächtniſſe zu
veranlaſſen. Ob die Toten ſplendider gegenüber der Wahlkaſſe
ſind als die Lebenden, bleibt abzuwarten. Vielleicht führen
die Nationalliberalen Seelenmeſſen für jene Verſtorbe-
nen ein, die ihnen was hinterlaſſen haben.

Frankreich.
Das Miniſterium des ſozialen Rückſchritts

findet Schwierigkeiten, noch bevor es mit ſeinem Programm
hervorgetreten iſt. Die ſozialiſtiſch-radikale Gruppe der Kammer
hat, wie in einer zweiten Ausgabe der Preſſe mitgeteilt wird,
in einer Sitzung eine Tagesordnung angenommen. die eine
Kriegserklärung gegen den Miniſterpräſidenten iſt. Der Be-
ſchluß lautet:

Die ſozialiſtiſch-radikale Gruppe der Kammer hat den
Wunſch, die Einheit zwiſchen den Republikanern herzuſtellen
und bedauert es, daß die Gegenwart Briands an
der Spitze der Regierung dieſe Einigung un-
möglich gemacht.

Weiter wird der Frkf. Ztg. aus Paris berichtet, daß die
Kammer, obwohl keine Plenarſitzung ſtattfindet, doch ſehr be-
lebt iſt. Die Aufnahme, die das neue Kabinett Briands in der
parlamentariſchen Welt findet, iſt eine ſehr kühle. Auf der
äußerſten Linken beſtehenden Feindſeligkeiten werden durch
den Eintritt mehrerer Radikal- Sozialiſten in das Miniſterium
nicht verſchwinden. Auch die Radikalen der bisherigen Regie-

beobachten eine große Zurückhaltung. Die
großen Fraktionen werden erſt nach dem Bekanntwerden des
neuen Regierungsprogramms Stellung nehmen.

Rußland.
Die ruſſiſche „Konſtitution“ und der Galgen.

Aus Anlaß des fünften Jahrestages der Proklamierung der
ruſſiſchen „Konſtitution“ veröffentlichen die ruſſiſchen Zeitungen
ſtatiſtiſche Daten, die die Regierungskunſt Nikolaus II. in
bengaliſchem Lichte erſcheinen laſſen. Ungerechnet die zahl-
reichen Strafexpeditionen, die Tauſende von Perſonen hin-
mordeten, forderten die Feld- und Kriegsgerichte, die in dieſer
Periode ununterbrochen arbeiteten, bloß nach den unvoll
ſtändigen Angaben der Preſſe 6273 Opfer, von denen 3168
hingerichtet wurden. Den Charakter der Verbrechen, für
die die Todesſtrafe zuerkannt wurde, iſt aus den offiziellen An-
gaben für 1909 erſichtlich. Aus dieſen Angaben ſieht man, daß
von 630 Hingerichteten nur ſechs für militäriſche Vergehen zur
Verantwortung gezogen wurden. Jn demſelben Jahre wurde
laut Mitteilung der Zeitungen die Todesſtrafe zuerkannt: für
Diebſtahl einer halben Flaſche Schnaps, für Jnbrandſetzung
eines Heuhaufens uſw. Die Epidemie der Hinrichtungen ſchonte
auch Minderjährige und Frauen nicht.

OeſterreichUngarn.
Schimpfende Chriſtlich-Soziale.

Die Wiener Chriſtlich-Sozialen ſind in eine förmliche Wut
geraten, daß ein Sozialdemokrat als Nachfolger Luegers
in den Landtag gewählt wurde, und machen nun ihrem Aerger
durch Schimpfen Luft. Als Genoſſe Schuhmeier am Freitag
im Landtage erſchien und die „Angelobung“ leiſtete, brüllten
die biederen chriſtlich-ſozialen. „Volksvertreter“ wie beſeſſen:
„Judenvertreter! König von Sion! Die Juden in Leopold-
ſtadt wählen ihn!“ Unſere Genoſſen bereiteten dem Neu-
gewählten einen ſtürmiſchen Empfang, und legten der chriſtlich-
ſczialen Schimpffreiheit durchaus keine Schranken auf.

Briand und Jaures als Reaner.
Jn einer feuilletoniſtiſchen Arbeit behandelt ein Mitarbeiter

rig rff. Ztg. das obige Thema in folgender intereſſanter
eiſe:
Jn keinem anderen Parlament ſpielt die Rede, die rein red-

neriſche Leiſtung eine ſo große Rolle, wie in der franzöſiſchen
Deputiertenkammer. Sonſt überall, nirgends mehr als in den
angelſächſiſchen Volksvertretungen, herrſchen die Parteien und
die Parteidiſziplin. an im franzöſiſchen Senat gilt, was
einſt Gladſtone ſagte, daß noch keine Rede eine Ueberzeugungebildet oder eine Stimmenabgabe verändert hätte. Die Mehr

ruhen da auf einem feſteren Gefüge von
Fraktionen. Jn der Lerſarrlung in die man unter vier-
i Jahren keinen Zutritt hat, ſind Meinungen undIn ereſſen durch dauerhafte politiſche Grundſätze verknüpft, die

ein oratoriſcher Sturm oder ein dramatiſcher Zwiſchenfall nicht
ſo leicht zum Reißen bringt. Jn der Deputierten-
kammer, möchte man ſagen, regiert das Temperament und
nicht der Verſtand. Jhre Geſchäftsordnung iſt aufgebaut auf
die faſt unbeſchränkte Freiheit des einzelnen
Abgeordneten. Eine Jnterpellation muß nicht,wie in den meiſten Parlamenten, von ſo und ſo vielen Mit-
gliedern des Hauſes unterzeichnet ſein. Ein ein ziger hat
das Recht, die Regierung jederzeit zur Verantwortung zu
ziehen, die freilich, wenn ſie über eine ergebene Mehrheit
verfügt, eine Jnterpellation auf Nimmerwieder-
ſehen vertagen kann. Auf dieſe Macht des Einzelnen
gründet ſich das hohe Anſehen der „tribune“, die neben der
auf den Straßen ehrfürchtig gegrüßzten militäriſchen Fahne
das einzige Heiligtum der Republik iſt. Auf der Redner-
tribüne des Parlaments darf alles geſagt werden, und was da
geſagt wird, findet Gehör. Jn der Deputiertenkammer iſt das
Recht der Tribüne ſogar architektoniſch ausgedrückt. Der
Redner ſteht ſo hoch, daß er den ganzen Halbkreis der Zuhörer
unter ſich hat. Vor ihm, zu ſeinen Füßen beinaghe, ſitzt die
Regierung. Nur der Präſident des Hauſes iſt höher als der
Redner placiert. Er hat wohl Mittel an der Hand, ihn zum
Schweigen zu bringen, aber die Achtung vor der Redefreiheit iſt
ſo groß daß er ſie nur in Notfällen zur Anwendung bringt.
Der gleiche Reſpekt wird von der Mehrheit bewahrt, die ja
jederzeit den Schluß einer Debatte ausſprechen kann, aber faſt
niemals von ihrem Machtmittel Gebrauch macht.

Es hat alle überraſcht, als Herr Briand mit ſeinem
Worte von der „Ungeſetzlichkeit“ ſo höhniſch und ver-
letzend in das demokratiſche Empfinden der Linken bohrte.
Briand war bisher die Geſchmeidigkeit ſelbſt, niemals hatte er
Ecken und Kanten gezeigt. Durch Biegen und Schmiegen kam
er empor, durch Geſchicklichkeit hat er ſich eingeſchmeichelt, nicht
durch ein politiſches Programm aufgezwungen. Jn ſeiner Artzu reden verkörpert er ine ganze Perſönlichkeit. Nicht ge
winnend im äußeren Auftreten, nichts weniger als beſtechend
durch ſeine Erſcheinung, beſitzt er doch ein Mittel, ſich ſofort

ſympathiſch zu machen: die Stimme. Ein warmer, eindring-
licher Ton, der oft die Klangfarbe eines Tenoriſten annimmt,
ſcheint die Worte zu umhüllen, ſie jeder Schärfe zu berauben.
Sie dringen ſanft und ſchmeichleriſch ins Ohr, kameradſchaft-
lich, freundſchaftlich. „Voyons“ iſt ein Aufruf, der ſehr häufig
wiederkehrt. „Sagen wir doch, die Sache iſt ja nicht ſo
ſchlimm!“ So windet der Redner den Gegnern alle Einwände
aus den Händen. Seine Geſten paſſen wundervoll dazu. Er
hat eine Art, die beiden Hände, nach oben geöffnet, vorwärts
zu bewegen, als ob er ſeine Sätze einzeln wiegen wollte, um
dem Hörer die Bedeutung und Kraft noch näher zu bringen.
Leider fällt Herr Briand manchmal aus dem Stil. F. höher
er in der Macht ſtieg, deſto öfter ſchlug der weiche, ein
ſchmeichelnde, aber feſte Ton ins Tremulieren um. Die
Stimme hebt ſich, ein patriotiſches Wort kommt im Tenor-
klang hervor. Die Wirkung iſt nicht mehr dieſelbe. Wie
eine falſche Note Jet es geklungen, wie Theater, als er
kürzlich ſagte: „Sehet dieſe Hände kein Tropfen klebt daran
Das iſt nicht mehr die in ihrer Ueberlegenbheit bewußte an-
heimelnde, ſich herandrängende redneriſche Biegſamkeit, das
iſt, weil das Wort nicht natürlich iſt, kalte Berechnung eines
Effektes.

Man könnte es beinahe als naturgeſetzliche Notwendigkeit
erklären, daß Briand in Jaures heute ſeinen größten
Gegner gefunden hat. Vor zehn, vor ſechs Jahren noch waren
ſie intime Freunde, politiſche Geſinnungsgenoſſen. Heute
trennt ſie perſönlicher Haß. Briand glitt zur Macht empor,
Jaures blieb auf dem alten Feld, und ſeine wie ein breiter
Strom majeſtätiſch dahinfließende Beredſamkeit ſtaut ſich zu
ungeheurer Kraft gegen die kluge und geſchickte Dialektitk des
früheren Freundes. Briand entgleitet ihm, er iſt ein ge-
wandterer Fechter, der die Blößen des Gegners ausnützt.
Jaures, der ſtets zu gewaltigen Schlägen ausholt, gibt ſich
viele Blößen, aber er unterliegt auch nie einer Finte, auf die
er hereinſiel. Er erbolt ſich raſch, holt zu größerer und mäch-
tigerer Anſtrengung aus, um den taktiſchen Fehler wieder gut
zu machen. Der ſüd franzöſiſche Anklang in Jaures Sprache
iſt nur geeignet, den Eindruck einer oratoriſchen Naturkraft
zu verſtärken, den er hervorbringt. Das iſt tiefes, philo-
ſophiſches und hiſtoriſches Denken in einem Menſchen ver-
körpert, in einem Willen und in ein Programm zuſammen-
gefaßt. Jaures beherrſcht das Auditorium, er zwingt es mit
Gewalt nieder. Mit ſeiner ſich ewig wiederholenden Be
wegung der rechten Hand ſcheint er ſeine Gedanken dem
Widerſtrebenden in den Kopf hämmern zu wollen, weil er von
ihrer Wahrheit überzeugt iſt. Der Parlamentarier in Jaures
leidet unter dieſem Temperament des Redners, der nichts
verſchweigen kann, der im Schwung des Wortes die feine
Schonung vergißt. Aber es wäre doch ein Fehler für ihn, ſich
die im kleinen geſchickte Taktik anzueignen.

Jaures mag in der Abſtimmung unterliegen, ſeine Reden
ſind nie überflüſſig und nie wirkungslos. Sie geben dem Saal
die moraliſche Atmoſphäre, ſie füllen ihn mit jenem Lichte, in
dem ſich die Regierungsakte vor der Geſchichte reflektieren.

Kleines Feuilleton.

Mecklenburg und Preußen.
Fritz Reuter wurde widerrechtlich als Mecklenburger in

Preußen abgeurteilt und alle ſeine Vorſtellungen um Ausliefe-
rung an ſein Vaterland wurden nicht beachtet. Wegen der
gleichen Vergehen, derentwegen Reuter erſt zum Tode ver
urteilt, dann zu dreißig Jahren Feſtungshaft verurteilt
wurde, erhielt ſein intimſter Freund und Gefährte aller ſeiner
Unterſuchungen, Karl Krüger, von der großherzoglichen Juſtiz
kanzlei Mecklenburg am 18. November 1835 fünfzehn-
monatigen Feſtungsarreſt. Jn der Urteilsbegründung
wurde Krüger beſchuldigt, Mitglied der Burſchenſchaft Ger
mania in Jena geweſen zu ſein. Er hatte das aufrühreriſche
Lied Das deutſche Treibjagen vielfältig mitgeſungen, an den
revolutionären Geſprächen der Verbindungsmitglieder, an den
beiden zum Andenken der franzöſiſchen und polniſchen Revo
lution gefeireten Feſten teilgenommen, auch zu einer Samm-
lung für den Preßverein, deſſen eigentlichen Zweck er jedoch
damals nicht gekannt haben will, beigetragen. Beſonders be
rückſichtigt wird bei dem Urteil die Ueberzeugung des An-
geklagten, „daß es mit den Beſtrebungen der Verbindung nie
mals zu einem ernſtlichen Erfolge kommen werde“.

Deutſche Geſchmackloſigkeiten.
Eine Berliner Korreſpondenz ſchreibt: „Wenn der Leib eines

verſtorbenen lieben Anverwandten von der Flamme verzehrt
und die Aſche den Hinterbliebenen übergeben worden iſt, dann
ſteht dieſen noch ein neuer ſchmerzlicher Moment der Tren-
nung bevor, denn nun müſſen ſie die Aſche des Toten aus
ihren Händen in die Urnenhalle fortgeben. Denn die Urnen,
die bisher die einzige Aufbewahrungsmöglichkeit für die
Totenaſche boten, gehören einzig in die monumentale Urnen
halle. Nun aber iſt ein Berliner Erfinder auf eine ſehr inter
eſſante Jdèee gekommen, wie man die Aſche in eine ganz neue
Form bringen und ſie als eine beſonders freundliche Erinne-
rung an den Dahingeſchiedenen in ſeiner nächſten Nähe be-
wahren kann. Es iſt ihm gelungen, die lockere Aſche plaſtiſch
zu machen, ſo daß ſie ſich in jede gewünſchte Form bringen
läßt. Mit Hilfe einer Photographie des Toten wird ein Zink-
kliſchee hergeſtellt, das das Porträt des Feuerbeſtatteten ver
tieft enthält. Aus der plaſtiſch gemachten Aſche wird nun eine
viereckige Plarte geformt und das Bild des Verſtorbenen als
kräftig heraustretendes Relief darauf gepreßt. Das Aſche-
porträt beſteht aus einem ungewöhnlich haltbaren Material;
ſelbſt mit einem Hammer iſt es ſchwer zu zertrümmern. Man
kann das Aſchebild nun an der Zimmerwand aufhängen, wo
es in ſeiner braunen, majolikaähnlichen Tönung eine hübſche
und ſehr intime Erinnerung an den Verſtorbenen darſtellt.“

Jetzt wird wohl bald ein chemiſcher Jnduſtrieller kommen,
der die Aſche des teuren Verſtorbenen zu Unterhöschen für die
trauernde Witwe und umgekehrt verarbeitet.



Spanien.
Der Generalausſtand in Sabadel

ruft in Regierungskreiſen nicht geringe Beſorgnis hervor. Die
Streikenden haben die Abſicht, mit Weibern und Kindern nach
Barcelona zu ziehen, um eine Kundgebung zu veranſtalten,
was die Regierung mit allen Mitteln zu verhindern ſucht, da
ſie befürchtet, daß die Ausſtandsbewegung durch dieſe Kund-
gebung weiter an Nahrung gewinnt, und ſich auch auf andere
Jnduſtriezentren ausbreitet. Es erſcheinen täglich Flugblätter,
durch welche die unter den Ausſtändigen herrſchende Erregung
noch geſchürt wird. Die Polizei verhaftete einige
Anarchiſten und weitere Verhaftungen ſollen, wie es heißt, be

vorſtehen 4Portugal.
Der Zentralrat der Sozialiſten

ſprach ſich in einer Sitzung dahin aus, daß der proviſoriſchen
Regierung keine Schwierigkeiten bereitet werden
dürften. Er bedauere, trotzdem gewiſſe Vorbehalte hinſichtlich
des jüngſten Dekrets über die Preſſe machen zu müſſen.

Etwa 50 portugieſiſche Jeſuiten, die letzten, die
ausgewieſen worden ſind, haben ſich am Donnerstag nach
Holland eingeſchifft.

Aus der Partei.
Sozial demokratiſche Gemeindewahlſiege.

Jn Liegni t ſiegte die Sozialdemokratie in der dritten
Abteilung gegen den vereinigten freiſinnig-nationallibe-
ralen Hirſch-Dunckerſchen Ordnungsbrei. Die Sozial-
demökratie hat ſeit den Wahlen von 1908 1000 Stimmen zuge-
nommen. Sieben Genoſſen ſind gewählt.

Bei der Stadtverordnetenwahl in Frankfurt a. O.
behauptete die Sozialdemokratie in der dritten Abteilung ein
Mandat und gewann vier Mandate hinzu. Ein Ge
noſſe kommt in Stichwahl.

Jn Lüdenſcheid (Landgemeinde) gelang es der Sozial
demokratie, den erſten Vertreter in das Gemeindehaus zu
bringen. Er erhielt 324 gegen 177 Stimmen aller bürger-
lichen Gegner.

Auch in den Vororten Berlins finden gegenwärtig Stadt
verordnetenwahlen ſtatt. Die bisherigen Wahlen haben ſchöne
Siege der Sozialdemokratie ergeben.

Jn Rixdorf waren in der dritten Wählerklaſſe zehn Stadt-
verordnete zu wählen. Jn allen Bezirken ſiegten die Sozial-
demokraten.

Jn Wilmersdorf-Halenſee war es, ſeit Wilmers-
dorf Stadt iſt, der Sozialdemokratie möglich, Vertreter durch-
zubringen; in dieſem weſtlichen Vorort wohnen zahlreiche Be-
amte und Kapitaliſten. Diesmal gingen die Sozialdemokraten
und Demokraten zuſammen und der Erfolg: die Wahl von
zwei Sozialdemokraten, ein Demokrat, ein Bürgerlicher. Ein
Demokrat ſteht noch in ſehr günſtiger Stichwahl.

Jn Charlottenburg eroberte die Sozialdemokratie
ein Mandat gegen den Redakteur Erdmannsdörffer von der
Freiſinnigen Vereinigung, ein anderes Mandat verlor ſie
indeſſen an die liberale Partei.

Jn Langenſalza ſiegten bei den Stadiverordneken-
wahlen in der dritten Abteilung die Sozialdemokrarer.
Die Beteiligung der bürgerlichen Parteien an den Wahlen
war äußerſt gering.
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T ehweg MeterMuster

Kurzwaren,
Haarnadleln Aee van

Reklame Angebot 15 Pack

Iockennacdleln rin geren

äusserst preiswert 10 Pack
Stecknadeln auf blau Papier gesteckt,

enorm billig 400 Stück
Nähnadeln m. Goldöhbr, best. Aachener

Fabrikat 2 Briefe 50 Stück
Pat.-Stahl-Kapselnadeln b.

Aachener Fabrikat, alle Grössen sort. Dizd.

Jakonnet-Band rot, blau, rosa

fär Küchenspitzen u. Wäcche St. 10 Iltr.

Schürzenbandd blau und weiss gestreift,

gar. waschecht, betes Fabrikat, Stück 2 Mtr.

Henbelband weiss und schwarz

beste Baumwolle u. sehr haltb. Stück 5 Atr.

Hamburger
„Engros- Lager

Leopold

Dienstag
Einige unserer Lieferanten haben uns entgegenkommendster Weise mehrere Tausend Meter

Spitzen-Stoſfe, Tüll- und Spachtel-Einsätze
Spitzen-Posten zu entsprechend billigen Preisen zum Verkauf.

und ist für, Zweck etwas Passendes dabei.
El J i

Pf.

Pf.

P.

Pf.

e h h G

Pf.

Mittwoch

Reidame- Angehot:

300 hie enStück
halbfertige

c

h W Wehn e
S

t

d

e ä e

mit Seide reich bestickt, weiss und farbig

e z W rWKurrwaron,
Velour Borte schwars und farbig,

Kleider Presse e D.

Hanne hoch

reinSchweissblätter a Fet
Dtz. Paar 90 Pf.

Druckknöpfe e v 2
Schuhriemen nen Aeree, ertrs Hans

in schwarz und braun Paar Pf
Kragenstäbe

glashell, nicht brechend, alle Höhen Dtz. Pf.

prima Trikot, vulkanisiert,

prima Stahlfeder, alle Grössen

Donnerstag

Um unserer verehrten Kundschaft hieran Anteil zu geben, stellen wir diesen
Die Spitzen sind durchweg

W S

Garantiert reinwoll. Batist
Stück

s

Freitag

guter Qualität und modernster Art
S

j ino?Täll- u. Spachtel-Einsätze
ca, 5--6 cm breit, weiss od. crèmoe Mtr. P.

Täll- u. Spachtel-Pingätze

ca. 6--8 cm breit, weiss od. crème Atr. Pt. S

e e e re e SKupstseid, Tüll-Einsätze
ca. 5-6 cm breit, woiss od. orèmo Atr. pt. e

e eTäll-Spitzen 15 em broit, ſü
nur crème und weiss Meter Pt,

Spachtel-Spitzen c wen J
eleg. Mustor, spesiell als Hutgarnit. MAtr. c

z

Ca. 1000 Resteduponsin all. Spitzenart., Reste v. 5- n ohne S

Unterschied d. Quantums jeder Coupon 7
e

c

Wolle und äkelgarne

Kammgarn eschwarz und farbig, Reklame-Angebot, Lage Pf. e

Kamwsarn
schw. u, farb., sehr weich u. haltbar, Lage e

e

Seiden- Wolle eschw. u. farb., Seidenglansz u, sehr weich, Lage Pf. e

Decken Wolle 3,
alle Farb., z. Häkeln f. Röcke u. Decken, Lage e

Doppelgarn Beeerenen F
4ſfach, zum Stricken für Serbwri Lage n

Baumwolle weiss gebleicht, 4fach, »5, S

Stricken und Häkeln Lage
5

Vigogne-Halbwolle waner- 5,
4jsch, schwarz u. farb,, zum Stricken, Lage e

Perl-Häkelgarn für Krawatten, 8
schwarz and farbig, alle Stärken Knänuel Pt. S

Halle a. S., z
0 SGr. Ulrichstrasse 5
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Cheviot prima reine Wolle, 105/110 em breit 435

Fatiutuch reinwollene Gewebe, 95/110 cm breit 965

Cbevron reine Wolle in verschiedenen Webarten 135
V

Cheviot- Streifen e leer. 95 r.

(leiderstoffe
Haus feiderztoff erte Qae eth 1.00 75 60 39 pr.

CRevigt Ppelthreit, Grohg erheggy5 75 v

iagonas Ppelthreit. re 115 1.00 90 r.

Meter 2.25 1.75 1.50 M.
Kammgarn rm reine Vier 235 100 Tee I.

Meter 2.00 1.95 M.

Meter 2.00 1.50 I.

ne rj lisch Geschmack 25ne h
Ubeline-Karog eertie er a 1.05 85 9 r

eter 1.25 1.05
Tuch Rang t Ansors- e 206 95 09 pr.

Konfektion
Herbst Paleſotg r Stoß hre e u
frauen-Paletotg e h W e bie 9 r.

herein u 2500 bis
Kartüme re ansehieeende arg vie 16

Abend- Mäntel o lerne T h 12.50 pis
lolt- Ja I. Paletots 2600 1280 9.75 bis 5

Tüleider “eeante Fenbeitet, 3280 dis 22

Kleiderröche welerten Se o 3.76 v I.

Kleiderrfche reinw. Ken 8.50 vis J n.

Fasson Biugonhemö 10de en Beonhems 9400 1.68 die I'bl.

tertem Tüll 25Pluven e h 15.50 7.75 bis 5 II.
b k rten Stoff 50de Biav-gran Roriorig e i J. n

m mFelzwaren
Pelz-Stola en. Kanin

per -Stola ertra lang

PelI-Stold prima Qual.

Pelz-Stold werd
Pelz-Stola Nerz-Murmel mit mr 800 1 999

Pehz-Stola Muflon, prima Qual.

Pelz-Stola vretion, eztra Iang 12.75 9.50 77

Pejz-Stola schwarz Tibet, prima Qualität 00

4.00 3.50 3.00

9.00 7.50 6.00

16.50 14.00 12.00 10

9.50 7.50 9

6.50 4.00 J r.

Pelz-Stold weise Tiwet 12.00 9.50 7.50 9

e 15 16.50 13.00 9.00 M.Kinder- Garnituren r e 95 r.

Kioder-Garnituren und ren 2'5.

Extra preiswerte

Angebote

in allen
Abteilungen.

TJ

eDamenhüte
Hatelot-form englische Garnitur

Kindechut mit Seide voll garniert

Gickepforn jugendlicher Hut

Kapottehu ſür ältere Damen, aus So 240 49 7

Hoderne Tegue-form St

5.25 3.50 2

Breton-form Farniert 350 2
4.75 3 M.

uns 5.75 M.

Rerobrandt-fonn mit Seide u. un 55

12.50 9.50 I.
Koderne Jopt-form mit chiker Se e 145 7

75 7.
kapeline-form Seide a. Blumq Hehg

Mod. Jopfut a. Samt, Goldborde und 13

iſi in u u e e h5

kenhrandt-farm S mit c le 12

Parade-Hanätuch en I 125 80 29 r
Parade-Handtuch t Hohleaum gerger 50 r.

Parade-Handtuch e eee o e 79 et
Küchen-Paradehandtuch T es o I r.
Küchen-Paradehandtuch e s 85 20 r
Schrau-Garmituren ereeeteenes z 25 r

bettwandschoner Sereterne. 285 185 I 3.

Harkthorddecten -reeeeenet 25 I0 r
Waschborböechen eeeten 175 135 90 re

Klammerschürren erreretennet z 50 29 er

brotheutel eeeieene s 85 45 19 r
frühstüchsheute] “rsezeiehne t s y p.

Jrikotagen
hörerhormarfenten
henen kormekemnden

henen -forwel-Nachen

55

Herrenrormal-Beinkleider r

Damen-Rormab-Jacken

Damen-Hormal-Jecken ma 2.10 1
Damen-ormal-Peinklejder

köaben-Horma Beinkleider 160 1.30 1.10

1.35 1.15 90 75 ptKkoabenhormalAmdge

1.50 1.20 13

240 In
1.45 1.05 95 80 Pf.

Herren-dorma-jachen Fr 225 151
Herren Hormal- Beinkleider s 1.40 1.00 r

13
2.25 M.

1.20 1.00 90 75 Pf.

215 2

Kpaben-ormal-Hemden so 1.50 1

M ätzen
Gegtrichte Bahy-Höuhchen re 90 358 352

kihär-apotten R oeetter es 185 I.
Kändte en er? Wer gepveen P Igarniert 3.65 2.75 2.15 M.
Knabertishär-Käppchen“ o 90 er.
ßodel-Hützen hen o o 55 er.
Pulmanns-fmen e ertijäühegheee 55 rer

Winter-lochey-Hütren ine t 80 00 e.
Jochey-Mützen aus englischen Stoffen 1.75 1

Prinz Heimich-Mütren e s 73 O r
Hädchen-Natrozen-ütren 400 180 oo 90 et

kieler-Hützen Tuch it Sebrite 75 v
kKäppchen ung oder Samt, s v 26 Pl.

Baumvwoll waren
Cingham för Hauskleidenu e 78 68 60 45 95 p.

Gigham Schürzen ger 1.10 75 80 25 p.

Kchöürzenleinen ert zgeter 75 70 60 83 29 pt.

heitzenge “ert Meter 60 50 40 30 29 pr.

bettreuge eter 60 55 45 33 29 er
bett-mlett et d rot ine s es 45 30 r
bett-Tücher Stück 160 1.40 118 88 00 pt.
bett-lücher yelss Stück 1.80 1.50 1.38 1.15 88 Pf.

bett-Decken Stern 3.50 300 265 225 15.

bett-Dechen donr Stück 3.75 3.35 2.90 2.50 h

Hemäentuche Meter 50 45 38 30 22 P.

lourianatuche

e

e

Meter 58 50 45 38 30 Pt.

Se

e

r
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 261

Das koſakiſche Europa.
Der Zar weilt in Potsdam bei Wilhelm II. Die offizielle,

offiziöſe und faſt die ganze bürgerliche Preſſe hat ihn „im
Namen des deutſchen Volkes“ begrüßt. Nur die Arbeiterpreſſe
hält dem hohen Gaſte die Tauſende von Gehängten und die
von den ſchwarzen Banden Väterchens hingemordeten Vor
kämpfer der ruſſiſchen Volksfreiheit vor und drückt ihm das
Kainszeichen auf die Stirn. Wenn ſich auch am Abſcheu des
deutſchen Volkes gegen den Deſpoten nichts geändert hat, ſo hat
ſich doch manches in ſeinem Verhältnis zum Zarismus geändert,
weil ſich der Zarismus ſelbſt geändert hat.

Aus dem Beherrſcher von anderthalbhundert Millionen Skla
ven, die er auf das weſtliche Europa werfen konnte, aus dem
gefährlichſten Feind der europäiſchen Demokratie, iſt der
Zuhälter des weſteuropäiſchen Kapitalismus
geworden. Er iſt nicht mehr die Gefahr der europäiſchen Demo
kratie, er kann nicht mehr ſeinen Horden befehlen, das bißchen
Freiheit, das das Volk in Weſteuropa den Regierungen ab-
gerungen hat, zu verwüſten. Jetzt iſt es die europäiſche kapi-
taliſtiſche Reaktion, die den Zarismus in den Stand ſetzte, Ruß-
lands Entwicklung zur Demokratie durch Eiſen und Blut zeit-
weiſe aufhalten zu können.

Es iſt an der Zeit, ſich dieſe Tatſache etwas näher anzu
ſehen, weil ſie eine Frage berührt, die in den zukünftigen
Kämpfen der Internationale um die Befreiung der Arbeiter
klaſſe eine große Rolle ſpielen wird. Eins der wichtigſten
Momente, die den Zarismus wieder in den Sattel geholfen
haben, war die Tatſache, daß, als noch in Moskau das auf den
Barrikaden verſpritzte Arbeiterblut nicht getrocknet war, die
Pariſer Börſe der ruſſiſchen Regierung ſchon eine neue An
leihe bewilligte. Der Zarismus war damals am Rande des
Verderbens. Das Land ſtand im Feuer der Revolution, im
ganzen Reiche wuchſen die revolutionären Parteien trotz des
Dezembererlaſſes mit jedem Tage an Kräften, die Volkswelle
ftieg noch trotz der Moskauer Niederlage. Jm Heere gärte es.
Die Wunden, die der Eiſenbahner- und Poſtſtreik der Regierung
geſchlagen hatte, waren noch nicht vernarbt. Und was ſehr
wichtig war, die Regierung verlor den Kopf, ſie glaubte nicht
mehr, ſich aus der Sintflut retten zu können. Der beſte Be
weis dafür war, daß ſie trotz des Dezemberſieges noch ein ver
hältnismäßig demokratiſches Wahlrecht zur Duma, die ſich im
Frühjahr verſammeln ſollte, verlieh. Jn dieſer Situation kam
die Anleihe. Sie weckte in der Regierung neuen Mut und gab
ihr die Möglichkeit, ihr Glück zu probieren. Und was noch
wichtiger, das feftere Auftreten der Regierung erweckte in dem
ruſſiſchen Kapital den Glauben, daß es ihm gelingen werde,
die „Unordnung“ zu zähmen. Das ruſſiſche Kapital war von
Anfang der Revolution an ihr Gegner, weil es ſah, wie ſich mit
jedem ihrer Tage die Reife der Arbeiterklaſſe ſteigerte und es
haßte die Regierung mehr darum, daß ſie ohnmächtig der an
Kräften wachſenden Revolution gegenüberſtand, als weil ſie
die ſchändlichſte aller Regierungen der Welt war. Die Kräfti-
gung der Regierung durch die franzöſiſche Anleihe war das
Signal des offenen Ueberganges der ruſſiſchen Bourgeoiſie
auf die Seite der Regierung, dank welchem nur der Sieg der
Konterrevolution möglich war. Denn angewieſen nur auf die
Bajonette mußte die Regierung ſchon darum zugrunde gehen,
weil ſich niemals das Heer ſo ſchnell demoraliſiert wie in
einem länger andauernden Kampfe mit dem Volke, aus dem
es ſelbſt ſtammt. Die Lockoutwelle, die ſich im Frühjahr und
Sommer 1906 über ganz Rußland ergoß und die kämpfenden
Arbeiter ſchwächte, beſtimmte ſchließlich den Tag der Konter-
revolution.

Der Zarismrus ſiegte alſo dank der Hilfe des franzöſiſchen
Kapitals, das die Allianz des blutigen Zaren mit der ruſ-
ſiſchen Bourgeviſie eingeleitet hat. Man kann dieſe Tatſache
nicht hoch genug bewerten. Nicht zwecks moraliſcher Beur-
teilung des franzöſiſchen Kapitals es gibt keine Schandtat,
die die Arbeiterklaſſe aus eigener Erfahrung dem Kapital nicht
zutrauen könnte ſondern zwecks Beurteilung der Be-
dingungen einer proletariſchen Revolution in
Europa. Man kann mit der größten Beſtimmtheit ſagen,
daß bei der Verſippung der Jntereſſen des Kapitals in ver-
ſchiedenen Ländern eine proletariſche Revolution in einem ein
zelnen Lande zur Unmöglichkeit geworden iſt. Aus der Tat-
ſache, daß das Kapital einzelner Staaten in anderen angelegt
wird, ſchließen manche, daß dies die Kriege zwiſchen den
kapitaliſtiſchen Ländern in der Zukunft unmöglich machen
wird, um ſo mehr, als der Handelsverkehr der kapitaliſtiſchen
Länder untereinander eine Störung an einem Orte zur inter-
nationalen macht. Wie problematiſch dieſe Ausſicht iſt,
weil man dabei überſieht, daß die Konkurrenz der kapita
liſtiſchen Staaten auf den exotiſchen Märkten, die jeder
von ihnen für ſich allein erobern möchte, größer iſt als die Ge-
meinſamkeit der Jntereſſen des international verſippten
Kapitals das eine ſteht feſt: einer proletariſchen
Revolution gegenüber, die in einem Lande
ausbrechen ſollte, wird das internationale
Kapital ſolidariſch auftreten.

Darum war es nichts als eine bürgerlich- demokratiſche Jllu
ſion, als die Frankfurter Zeitung vor einigen Wochen
aus Anlaß der Paſſivität der Regierungen bei dem Fall der
Dynaſtie der Braganza ſchrieb, die Zeit der heiligen Allianz
ſei verfloſſen. Es iſt nur die Zeit der feudalen heiligen
Allianz verfloſſen. Die europäiſchen Dynaſtien wurden zu
Geſchäftsträgern des Kapitals, und dieſes würde keinen Finger

rühren, wenn ein Thron von Gottes Gnaden zuſammenkracht,
wenn er nur nicht einer proletariſchen Revolution zum Opfer
fiele. Als Alexander von Serbien von der Hand der An
hänger des Peter Karageorgewitſch fiel und dieſer zum König
ausgerufen wurde, wahrten die Höfe einige Jahre die Etikette
der Zurückhaltung; heute iſt der rote Peter hoffähig. Die
portugieſiſche Republik, durch eine Soldatenrevolution aus der
Taufe gehoben, wird bald offiziell von den Regierungen von
Gottes Gnaden anerkannt ſein. Der Grund iſt klar: in
Serbien verlor der Kapitalismus nichts bei der Wandlung,
in Portugal wird er an ihr etwas verdienen, wenn die Repu
blik das Land wirtſchaftlich erſchließt. Würde aber in einem
kapitaliſtiſchen Lande eine Regierung in die Luft fliegen, ſo
könnte es nur durch die Entladung der Kraft geſchehen, die in
allen kapitaliſtiſchen Ländern die Herrſchaft des Kapitals
untergräbt: Nur durch die Macht der proletariſchen Revo-
lution. Und um eine proletariſche Revolution niederzudrücken,
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würde ſich flink eine kapitaliſtiſche heilige Allianz
zuſammenfinden.

Dieſe wichtige Lehre der ruſſiſchen Revolution muß das
Proletariat beherzigen durch das Verſtärken ſeiner inter
nationalen Bande, durch immer größere Gemeinſamkeit ſeiner
Aktion muß es ihr Rechnung tragen. Den Zuhälter des euro-
päiſchen Kapitals, den blutigen Zaren begrüßt es nicht nur mit
einem Gruße, der dem ruſſiſchen, unermüdlich kämpfenden
Proletariat gilt, ſondern mit dem Appell an die Jnternatio-
nale: ſchließt die Reihen dichter!

Die kapitaliſtiſchen Regierungen ſorgen auch ihrerſeits da-
für, daß dieſer Appell nicht platoniſch bleibt. Wenn in Moabit
und Wedding blutige Zuſammenſtöße vorkommen, wenn der
„Diktator“ der franzöſiſchen Bourgeoiſie erklärt, ich pfeife ſelbſt
auf das bürgerliche Geſetz, dann machen ſie klar, daß ſie ſchon
koſakiſch wurden, dann ſtellen ſie ſich in eine Reihe mit der
zariſchen Regierung und beſcheunigen den Augenblick, wo auch
das proletariſche Europa, in einer revolutionären Kolonne
marſchierend, ihnen die Stirn bieten wird.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 5. November 1910.

Fiugblatt- Verbreitung.

Am Sonntag, den 6. November, früh, findet in Halle und
dem Saalkreis eine allgemeine Flugblattver-
breitung ſtatt, wozu ſich die Mitglieder zahlreich und pünkt-
lich einfinden wollen. Die Parteigenoſſen werden erſucht, ſich
pünktlich in den Diſtriktslokalen einzufinden, damit die Ver
breitung ſchnell und ſicher vor ſich geht.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Handlungsgehilfen?! Kaufmannsgerichtswähler!
Mittwoch, den 9. November, von vorm. 11 bis

nachm. 3 Uhr, finden die Beiſitzer- Wahlen zum Kaufmanns-
gericht ſtatt, und zwar in folgenden Lokalen:

1. Schultheiß-Reſtaurant, Merſeburgerſtraße 10,
2. Schultheiß-Reſtaurant, Poſtſtraße 5,
3. Weißbierſalon, Bernburgerſtraße 24.

Für jeden denkenden Handlungsgehilfen kann nur die
Liſte 4 des Zentral- Verbandes in Betracht kommen.
Sie bürgt für rückgratfeſte Männer, die nicht vor dem Stirn-
runzeln der Prinzipale zuſammenknicken. Alle anderen Kandi-
daten gehören Vereinen an, die mit der Prinzipalität durch dick
und dünn gehen, die Prinzipale als Mitglieder aufnehmen und
die für den Standesdünkel mehr leiſten, als für die Berufs
Jntereſſen. Dieſe Verbände werden von den Arbeitgebern ge
radezu als Verſicherungs- Anſtalten gegen Gehilfenforderungen

betrachtet und daher finanziell unterſtützt. Die Kandidaten der
Liſte 4 ſind folgende:

Hermann Nilius, Kleine Klausſtraße 7,
Johannes Sanow, Geiſtſtraße 5,
Hermann Büchöl, Bertramſtraße 18,
Emil Koch, Blücherſtraße 10,
Hermann Schellenbechk, Reilſtraße 6,
Albert Jllgenſtein, Eichendorffſtraße 17,
Richard Bartſch, Ludwig Wuchererſtraße 34,
Felix Graduſchewski, Frieſenſtraße 9,
Emi l Höfer, Meckelſtraße 12,
Reinhold Kraft, Zenkerſtraße 1.

Die Wahliſt geheim! Jeder über 25 Jahre alte, im
Bezirke des Kaufmannsgerichts ſeine Tätigkeit ausübende
Handlungsgehilfe iſt wahlberechtigt. Das Wahlrecht kann nur
in der Wahlſtelle ausgeübt werden, in deren Bezirk der Wähler
beſchäftigt iſt. Bei Filialgeſchäften iſt, entgegen der früheren
Handhabung, nicht der Sitz des Hauptgeſchäftes oder des
Kontors maßgebend, ſondern die Straße, in der die Filiale
gelegen iſt.

Eine Beſcheinigung des Prinzipals oder der Polizeibehörde
iſt mitzubringen

Am Montag, den 7. November, abends 9 Uhr, findet im
Konzerthaus, Karlſtraße, eine öffentliche Verſammlung ſtatt.
Redner iſt Martin Lähner, Dresden. Alle Handlungs-
gehilfen ſind willkommen. Freie Ausſprache

Beendeter Streik in der Halleſchen Zuckerraffinerie.
Die Differenzen in der Halleſchen Zuckerraffinerie ſind

geſtern, Freitag, abend durch einen Vergleicch, den die hieſige
Gewerbeinſpektion vermittelte, beigelegt worden. Die
Lohnreduzierung iſt zur Hälfte zurückgenommen worden.

Verband der Fabrikarbeiter, Zahlſtelle Halle a. S.

Almoſen für Eiſenbahnarbeiter.
Getreu dem chriſtlichen Grundſatz: Laß die Linke nicht

wiſſen, was die Rechte tut, vergießt der Chorus der ſtaats-
erhaltenden Reptilienpreſſe Tränen der Rührung über die in
folgender Notiz dargeſtellte Wohltätigkeit des Eiſenbahnfiskus:

„Halle, 2. Nov. Geldbelohnungen für Eiſenbahnarbeiter.
Für längere befriedigende Dienſtführung wurden im Bezirke
der Kgl. Eiſenbahndirektion Halle in letzter Zeit 115 Eiſen-
bahnarbeitern Geldbelohnungen bewilligt, und zwar je 100 Mk.
an 3 Arbeiter nach 40jähriger Dienſtzeit, je 80 Mk. an 19 Ar
beiter nach 35 jähriger Dienſtzeit, je 60 Mk. an 11 Arbeiter nach
30 jähriger Dienſtzeit, je 50 Mk. an 28 Arbeiter nach 25 jähriger
Dienſtzeit und je 20 Mk. an 59 Arbeiter nach 20 jähriger
Dienſtzeit.“

Die Geſamtſumme macht 4810 Mk. aus, während die Zahl
der von den treuen Arbeitern geleiſteten Jahre nur 2870 be-
trägt. Es kommt alſo doch mehr als 1 Mk. Belohnung auf ein
Jahr, nämlich etwa 1,60 Mk. Sogar auf den Tag läßt ſich das
hochherzige Geſchenk umrechnen. Tut man es, ſo kommt bei

21. Jahrg.

den am meiſten belohnten Vahnarbeitern, nämlich denen mit
40 jähriger Dienſtzeit, der Betrag von 0,83 Pfennig auf den
Arbeitstag, bei den „Zwanzigjährigen“ hingegen nur 0,33 Pf.
hier alſo iſt die ſtaatliche Freigebigkeit weniger groß.

Doch im Ernſt. Wir ſind kaum im Zweifel, daß die vom
Fiskus den grau gewordenen Bahnproletariern geſpendeten
Almoſen ſo ziemlich von den im Lauf der Jahre von den
gleichen Leuten gezahlten Strafgeldern erreicht werden. Erſt
kürzlich mußten wir ja wieder über das Strafgelderſyſtem bei
der Eiſenbahn berichten. Und ſind dieſe Wohltatsgroſchen
wirklich eine ausreichende Entſchädigung für die elenden Löhne,
die dieſe Arbeiter 20 bis 40 Jahre hindurch für harte Arbeit
erhielten? Nur ein einziger Pf. Lohn pro Stunde mehr an
die beſchenkten Proletarier all die Jahre hindurch und der
gütige Vater Staat hätte ſtatt 4810 Mk. ſo etwa 86 100 M.
zahlen müſſen. Die Eiſenbahnarbeiter pfeifen auf dieſes
Wohltun, wenn ihnen ihr Recht auf auskömmlichen Lohn und
anſtändige Arbeitsbedingungen gewährt wird.

Zur Hetzze gegen die Ortskrankenkaſſen.
Die SaaleZeitung druckt in ihrer Nr. 516 vom 3. November

1910 der Nationalliberalen Korreſp. folgende Notiz nach:
„Wie nicht anders zu erwarten war, haben die Ausein-

anderſetzungen in der R.-V.-O.- Kommiſſion über die An
ſtellungsverträge der Beamten in den Ortskrankenkaſſen auch
nach außen hin einen gewaltigen Sturm entfacht, den natür-
lich die Sozialdemokratie mit allen nur erdenklichen Mitteln
abzuſchwächen ſucht. Jnsbefondere wird von der Sozial-
demokratie hartnäckig geleugnet, daß der ſogenannte Tarif-
vertrag den Zweck hat, den in den Kaſſenverwaltungen unter
gebrachten „Genoſſen“ Schutz zu gewähren und daß durch den
Vertrag die nicht ſozialdemokratiſchen Angeſtellten mit
ſanftem Druck der ſozialdemokratiſchen Organiſation „zuge-
führt“ werden ſollen. Es iſt daher von Jntereſſe, daß der
ſozialdemokratiſche Arbeiterſekretär Kleeis in Halle a. S.
in Nr. 16 der Volkstümlichen Zeitſchrift, Organ des Ver-
bandes ſozialdemokratiſcher Kaſſenangeſtellter, folgende Notiz
mit der eberſchrift: Ein ſehr vernünftiger Kaſſenvorſtand
veröffentlicht hat:

„Die Beamten der Ortskrankenkaſſe in Nz. im König-
reich Sachſen gingen ihren Kaſſenvorſtand um eine Gehalts-
erhöhung an und verwieſen hierbei auch auf die Münchner
Beſchlüſſe. Da ſie die Frage des Kaſſenvorſtandes, ob ſie
denn auch dem (ſozialdemokratiſchen) Verbande der Kaſſen-
beamten angehören, verneinen mußten, erhielten ſie zur
Antwort, ſie ſollten ſich erſt organiſieren, dann ließe ſich
weiter über die Münchner Beſchlüſſe reden.“

Darauf habe ich zunächſt zu erwidern, daß die Notiz bereits
in Nr. 16 der Volkstümlichen Zeitſchrift für praktiſche Arbeiter
verſicherung vom Jahre 15906 geſtanden hat und von mir zu
einer Zeit geſchrieben wurde, in der ich noch nicht „ſozialdemo-
kratiſcher Arbeiterſekretär“, ſondern ſelbſt Krankenkaſſen-
beamter war. Die Bedeutung der Notiz iſt bereits in Nr. 19
der genannten Zeitſchrift vom Jahre 1906 richtig geſtellt wor-
den, was aber den Freiſinnsmann Dr. Mugdan nicht
hinderte, die Sache am 19. November 1906 im Reichstag noch
mals vorzubringen, wo er von dem Abg. Fräßdorf heim-
geleuchtet wurde. Trotz alledem wird die alte Geſchichte in Er
mangelung anderen Materials gegen die Ortskrankenkaſſen
immer wieder von neuem aufgewärmt.

Bei den „Münchner Beſchlüſſen“ handelt es ſich um den Ab-
ſchluß eines Tarifvertrags zwiſchen dem Zentralverband von
Ortskrankenkaſſen im Deutſchen Reich und dem Verband von
Verwaltungsbeamten der Krankenkaſſen und Berufsgenoſſen-
ſchaften Deutſchlands. Der Vertrag regelt beiderſeitig
die Anſtellungs- und Gehaltsverhältniſſe. So wenig wie der
Zentralverband von Ortskrankenkaſſen, ſo wenig war auch der
Verband der Krankenkaſſenbeamten eine „ſozialdemokratiſche“
Organiſation. Dieſe Bezeichnung lügt die Natl. Kſpd. hinzu
Der Verband war eine einfache Berufsorganiſation und zu
jener Zeit noch nicht einmal der Generalkommiſſion der Ge-
werkſchaften Deutſchlands angeſchloſſen. Es konnte ſich alſo
ſchon an ſich gar nicht darum handeln was die Notiz ja nur
beweiſen will daß die „nicht ſozialdemokratiſchen Angeſtellten
mit ſanftem Druck der ſozialdemokratiſchen Organiſation zu-
geführt“ werden ſollten. Der Tarifvertrag iſt ſeinerzeit in
aller Oeffentlichkeit abgeſchloſſen worden, auch die zahlreichen
Arbeitgeber- Vertreter in den Kaſſenvorſtänden, die auf der Ver
bandsverſammlung in München anweſend waren, haben ihm
zugeſtimmt und keine Behörde hatte ſeinerzeit etwas dagegen
einzuwenden.

Die oben angeführte Notiz hat einzig nur den Zweck, die
Unverſchämtheit von „Kollegen“ zu zeigen, die ſich auf die Er
rungenſchaften einer Organiſation ſtützen, der ſie ſelbſt nicht
angehören. Wenn Krankenkaſſenangeſtellte allen Werbungen
zum Trotz aus ſchofler Selbſtſucht ſich der Bewegung ihrer
Kollegen nicht anſchloſſen, auf die Hebung der Lage der Ge-
ſamtkollegenſchaft pfiffen und hämiſch ſagten: Den Verbands
beitrag wollen wir lieber ſparen, wenn der Verband Erfolge
erzielt, werden unſere Taſchen ja auch gefüllt, wenn dieſe es
wagten, ſich an die vom Beamtenverbande erreichten Erfolge
heranzudrängen, werden Kaſſenvorſtände, welche auf die ver
traglichen und moraliſchen Vorausſetzungen der Verbands
mitgliedſchaft hinweiſen, die Zuſtimmung aller anſtän-
digen Leute für ſich haben. Das Gegenteil wäre eine ge
fährliche Prämie auf Jndolenz und brüchige Moral.

Wenn die Nationalliberalen in den Krankenkaſſenverwal
tungen „Terrorismus“ aufſchnüffeln wollen, ſo mögen ſie
einmal die Aerzte fragen, welche ja größtenteils dieſer Partei
angehören. Der Halleſche Aerzteverein wird ihnen dann ſagen,
daß die von ihm bei den Halleſchen Krankenkaſſen geforderte
„freie“ Arztwahl nur ſo zu verſtehen war, daß die Kaſſen nur
ſolche Aerzte zulaſſen bezw. beſchäftigen durften, welche dem
Aerzteverein angehören. Jſt das nicht viel ſchlimmer?

Fr. Kleeis.

Zum Kampf der Aerzte.
Es wird uns mitgeteilt, daß in einem größeren Betrieb,

welcher einer der hieſigen Ortskrankenkaſſen angehört, ein
offenſichtlich von Aerzten herrührender Petitionsbogen zirku
lierte, auf welchem um Einführung der freien Arztwahl
gebeten wurde. Es war darauf angegeben, daß zurzeit die
ärztliche Fürſorge ungenügend ſei uſw. Offenbar war das
Schriftſtück zur Eingabe an eine Behörde beſtimmt. Es wurde
nur unerfahrenen Frauen und jungen Leuten zur Unterſchrift
rorgelegt. Durch das entſchloſſene Vorgehen einiger er-
wachſener männlicher Arbeiter iſt die Weitergabe der Petition
unterblieben. Da vielleicht verſucht wird, auch in



anderen Vetrieben im Trüben zu fiſchen, wirg. ir zur Aufmerkſamkeit und Vorſicht ge
mahnt.

d

Zehnpfennig-Tarif.
Endlich ſoll auch Halle den Einheitstarif von 10 Pfg. ver

Straßenbahnfahrten bekommen. Der Etatsausſchuß hat in
ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, dem Plenum der Stadtverord
neten die Einführung dieſes Tarifes bei Uebernahme der
Straßenbahn durch die Stadt vorzuſchlagen. So wird denn
zunächſt ein Bahnunternehmen in hieſiger Stadt den Fahrpreis,
deſſen Feſtſetzung vom Publikum längſt gewünſcht worden iſt
und der deswegen ſchon lange durchgeführt ſein ſollte, weil er
einen Einnahme- Ausfall kaum nach ſich ziehen wird. Dafür
aber wird er weſentlich zur Hebung des Verkehrs beitragen.
Die Konkurrenz wird jedenfalls auch das Stadtbahn-Unter-
nehmen veranlaſſen, in der vorgezeichneten Richtung vorzu
gehen. Vielleicht wird es dann ſpäter einmal möglich, durch
Spezialvertrag zwiſchen beiden Bahnen den Um-
ſteigeverkehr zu geſtatten.

Die übrigen Tarifverhältniſſe bleiben wie ſie waren. Es
ſollen Arbeiterfahrſcheine ausgegeben werden, ferner Fahr-
ſcheinhefte zu ermäßigten Preiſen für Erwachſene und Kinder.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Sonntag, früh 19 Uhr,
Veſichtigung der Konſumbäckerei. Treffpunkt 10 Uhr am Haupt-
bahnhof (Endpunkt der Straßenbahn). Montag Vorſtands-
ſitzung in der Goldenen Kette.

Verein für Volkskunſt. Erſter Abend am 15. November,
812 Uhr, großer Kaiſerſaal. Jn den Dienſt dieſer Sache hat
ſich der hieſige geſchätzte Stadiſingechor (verſtärkt) geſtellt. Der
Chor iſt ſonſt nur mit geiſtlicher Muſik an die Oeffentlichkeit
getreten, wird aber beweiſen, daß er wohl imſtande iſt, welt-
liche Chormuſik wirkungsvoll vorzutragen. Das Programm
beginnt mit zwei ernſten Geſängen auf Goetheſche Texte
(Wanderers Nachtlieder, Vertonung von K. Klanert), denen
eine herrliche Kompoſition E. Humperdincks, Frühlingsſehn-
ſucht, folgt (Gedicht v. W. v. d. Vogelweide). Auf dieſe Gruppe
folgen zwei ſehr wertvolle Werke von Joh. Brahms Der
Falke) und Mein Schätzelein von dem berühmten Tonſetzer
Max Reger, in welchen die Liebe verherrlicht wird. Die dritte
Abteilung der a eapella-Chöre bringt Rob. Volkmanns ge-
waltiges Schlachtbild und das urſprünglich friſche und leben-
bejahende Komm, was da kommen mag des kürzlich verſtorbe
nen Leipziger Altmeiſters Karl Reinecke. Zwiſchen den
muſikaliſchen Darbietungen wird Herr Sieg vom hieſigen
Stadttheater Rezitationen ernſter und heiterer Art zum Vor-
trag bringen. Zum Schluß ſingt der Chor zwei der herrlichſten
Waldlieder, die je geſchrieben ſind: Waldesnacht von Joh.
Brahms und Felix Mendelsſohns unverwüſtliches O,
Täler weit. Zwiſchen dieſe verſchiedenartigen Kompoſitionen,
deren Verſtändnis an der Hand des Textes leicht vermittelt
wird, will der Dirigent fehr ſchlichte Klavierſtücke von Mozart,
Mendelsfohn, Schumann und Schubert einſtreuen, damit eine
Abwechſlung geſchaffen ift. Der Gedanke, den Volkskreiſen
gute Muſik in möglichſt vollendeter Wiedergabe zu bieten,
wird hoffentlich Anklang finden, zumal der Eintrittspreis nur
30 Pf. beträgt.

Aus den ſtädtiſchen Ausſchüſſen. Der Etats- Ausſchuß
bewilligte in ſeiner letzten Sitzung die Zuſchüſſe zu den Schul
laſten der Gemeinden Lettin und Beeſen. Die letztere erhält von
1908 ab jährlich 1050 M., Lettin von 1909 ab 1200 M.

Vom Finanzausſchuß wurde dem Ankauf von 76 Morgen
Land zum Preiſe von 1200 Mk. pro Morgen am Röpziger Wege
t. Auch die Errichtung einer Fahrſchule beſchäftigte den

usſchuß. Sobald der Verein hierfür ins Leben gerufen iſt
wird die Stadt eine Beihilfe von 300 M. leiſten.

Die Aufgabe einer Schank- und Gaſtwirtskonzeſſion.
Nach S 49 der Gewerbeordnung kann der Jnhaber einer Ge
nehmigung im Sinne der Beſtimmungen dieſes Geſetzes ſeinen
(bereits begonnenen) Gewerbebetrieb, alſo auch den der Gaſt-
und Schantwirtſchaft, drei Jahre lang einſtellen, bevor die Ge
nehmigung erliſcht. Selbſtverſtändlich kann er auch vor Ab-
lauf der Friſt auf die Konzeſſion wirkſam verzichten. Um die
Amvendung dieſer Beſtimmungen handelte es ſich in einem
Rechtsſtreite des Gaſtwirts Müller aus Halle a. S. Müller
atte die der Halleſchen Aktienbrauerei gehörige Gaſtwirtſchaft
um goldenen Anker in Lodersleben bis zum 31. Dezem-
er 1907 inne, für die er die Gaſtwirtskonzeſſion beſaß. Er

erneuerte den Pachtvertrag nicht wieder, weil ihm die Be-
dingungen zu ſchwer waren. Der ſpäter von der Brauerei
eingeſetzte Gaſtwirt N. erhielt aber nicht die Konzeſſion.
Müller übernahm die Gaſtwirtſchaft wieder. Es war inner-
n der dreijährigen Friſt, weshalb er davon ausging, daß
eine frühere Konzeſſion weiter gelte. Die Behörden waren

aber anderer Meinung, indem ſie ſich namentlich darauf ſtüz-

ten, daß M. ſeine Konzeſſion ſeinerſeits dem Amisſekretär aus
eliefert hatte, nachdem er den Betrieb aufgab. M. ſollte den
etrieb nicht weiter ſortſetzen. Es kam zum Verwaltungs-

ſtreitverfahren. M. behauptete, daß kein rechtswirkſamer Ver-
zicht auf die Konzeſſion vorliege. Er habe auf das ausdrück-
liche Verlangen des Amtsſekretärs dieſem damals die Kon-
zeſſionsurkunde ausgehändigt. Dieſer ſei auch gar nicht die
zuſtändige Stelle für einen wirkſamen Verzicht auf eine Kon-
zeſſion. Das ſei vielmehr der Kreisausſchuß als Konzeſſions-
behörde. Wenn ihn das Landgericht Naumburg wegen
unbefugter Ausübung der Gaſtwirtſchoft verurteilt habe, indem
es das Erlöſchen der Konzeſſion annahm, dann ſei das ein
Fehlurteil.Das Ober -Verwaltungs gericht wies den Kläger
ab und erklärte die Verſügung für berechtigt, durch die
M. auſgefordert wurde, den Betrieb mangels einer gültigen
Konzeſſion einzuſtellen. Begründend wurde ausgeführt: Falſch
ſei die Annahme des Klägers, daß die Ortspolizeibehörde, der
Amtsvorſteher, beziehungsweiſe ſein Vertreter, nicht die rich-
tige Behörde zur Zurücknahme einer Konzeſſion c Gerade
ſei hierfür die Ortspolizei, der die Gewerbeaufſicht zuſtehe,
zuſtändig. Es liege auch ein wirkſamer Verzicht auf die Kon
zeſſion vor. Ein ſolcher brauche kein ausdrücklicher zu
ſein. Er könne ebenſo durch konkludente Handlungen bewirkt
werden. Das ſei hier geſchehen. Ohne Vorbehalt habe
er der zuſtändigen Behörde die Urkunde zurückgegeben. Darin
liege zweifellos der Ausdruck ſeines Willens, ſie nicht wiederaufzunehmen. Hinzu komme noch, daß der Pachtvertrag zu

Ende war und M. ſich damals in Halle als zuziehend an-
meldete. Somit hätte er die Konzeſſion durch einen Verzicht
verloren gehabt.

Montag abend im Volkspark
Julius Vahlteich-Verſammlung.

Ein Opfer der Autoraſerei wurde heute morgen ein junger
Radfahrer. Jn der Wilhelmſtraße fuhr das Automobil
I. M. 3655 in ſchnellſter Fahrt den Radfahrer an, der ziemliche
Verletzungen erhielt und einen Arzt aufſuchen mußte. Sein
Rad wurde vollſtändig zertrümmert. Der Lenker des Autos
kümmerte ſich nicht um den Verletzten, ſondern machte ſich in
höchſter Eile auf und davon.

Straßenunfall. Geſtern mittag fuhr ein Geſchirr der
Firma Kathe u. Sohn in der Gr. Steinſtraße einen älteren
Mann derartig um, daß er unter die Pferde zu liegen kam.
Er brach den linken Arm und mußte ſich zur Behandlung in
die Klinik begeben.

Stadttheater. Auf das letzte Gaſtſpiel des Hofopern-
ſängers Hans Bergmann ſei nochmals hingewieſen. Der
Gaſt wird in der Titelpartie der Operette Der fidele Bauer,
welche am Sonntag nachmittag als Fremdenvorſtellung zu er
mäßigten Preiſen ebenfalls zum letzten Male in dieſer Saiſon
gegeben wird, in der Titelrolle auftreten. Sonntag abend
geht außer Der Poſtillon von Lonjumeau noch die vieraktige,
prächtig-neuausgeſtattete Ballett-Pantomime Sonne und Erde
in Szene. Am Montag wird der 100. Geburtstag von Fritz
Reuter durch einen Feſtabend gefeiert. Nach der Akademi-
ſchen Feſtouvertüre von Brahms und einem von Herrn Regiſ-
ſeur Walter Sieg verfaßten und geſprochenen Prolog geht
Onkel Bräſig mit Herrn Thies in der Titelrolle in Szene.
Mit größeren Aufgaben ſind ferner bedacht, die Damen Wilden,
Schlomka, Brandow, Zimmermann, Hausmann und die Herren
Pfund, Dr. Tyndall, Eichſtaedt, Friedrich, Nicolai und Sieg.
Dienstag wird Die Afrikanerin, Mittwoch Die geſchiedene
Frau gegeben. Donnerstag, zu Schillers Geburtstag Wallen-
ſteins Tod; Freitag: Der Poſtillon von Lonjumeau, hierauf:
Sonne und Erde. Den verehrl. Abonnenten des 3. und
4. Viertels zur gefl. Kenntnisnahme, daß ſich am Mittwoch
und Donnerstag ein Umtauſch als notwendig erweiſt. Am
Mittwoch, den 9. d. M., findet die 60. Vorſtellung (4. Viertel)
ſtatt, am Donnerstag, den 10. d. M., die 59. (3. Viertel).

Zoologiſcher Garten. Zu dem vor vier Wochen berichteten
Unglück mit dem Eisbär-Braunbär-Baſtard läßt ſich erfreu-
licherweiſe noch melden, daß ſämtliche Verletzte ſoweit wieder
hergeſtellt ſind, daß keinerlei dauernde Schädigung zu befürch-ten iſt. Das Kind wurde bereits Anfang dieſer Woche aus

der Univerſitätsklinik entlaſſen, der Wärter Hermann hat
ſchon ſeit acht Tagen ſeinen Dienſt wieder ganz aufgenommen
und der Futtermeiſter Troſchke, der ſich ſo tapfer mit dem
Bären ſchlug, darf ſeit einiger Zeit wieder tagsüber das Vett
verlaſſen und nach Belieben umhergehen.

Wie in den Vorjahren, ſo ſollen auch in dieſem Jahre die
Eintrittspreiſe an Sonntag Vormittagen ermäßigt werden
Namentlich jetzt, wo wir noch mit ſchönem Herbſtwetter rechnen

können, iſt die Möglichkeit eines billigen Gartenbeſuches (Er
wachſene 80 Pf., Kinder 20 Pf.) recht verlockend. Morgen
gelten dieſe ermäßigten Eintrittspreiſe zum erſten Male.

Das Oberbayriſche Vanerntheater, das gegenwärtig imApollotheater gaſtiert, erfreut ſich auch in dieſe Jahre der

ganz beſonderen Gunſt des Publjkums, allabendlich iſt das
Theater bis auf das letzte Plätzchen beſetzt. Schon in denen Vorſtellungen wußten die hier ſo beliebten Gäſte ihren

alten Ruf zu befeſtigen, denn nicht zum mindeſten verdanken
die beiden humorvollen Thomaſchen Einakter Die Medaille und
1. Klaſſe der unübertrefflichen, urwüchſigen Darſtellung durchdie Tegernſeer den großen Lacherfolg, den ſie in den pisderigen

Aufführungen hatten. Heute, Sonnabend, den 5. November,
veranſtaltet die Direktion wiederum einen Nichtrauch-
abend. Zur Aufführung lommen Die Medaille und 1. Klaſſe.
Morgen, Sonntag, den 6. November, nachmittags 4 Uhr, geht
das bekannte oberbayriſche Charaktergemälde Almenrauſch und
Edelweiß von Hans Neuert in Szene. Zu dieſer Vorſtellung
gelten ermäßigte Preiſe, auch hat jeder Erwachſene ein Kind
frei. Abends 8 Uhr findet der 6. Ludwig Thoma-Abend mit den
erfolgreichen Einaktern Die Medaille und 1. Klaſſe ſtatt.
Monlag. den 7. November, geht das oberbayriſche Volksſtück
mit Geſang und Tanz Das vierte Gebot von Ludwig Anzen-
gruber erſtmalig in Szene.

Walhalla Theater. Heute iſt Eliteabend, nach der Vor-
ſtellung Kabarett. Es ſei noch beſonders hervorgehoben, daß
in der Sonntags Nachmittagsvorſtellung (ermäßigte Preiſe
ein Kind frei) die geſamten Attraktionen auftreten, namentlich
kommt auch die urkomiſche Neuheit, Der Scheintote zur Dar-
ſtellung.

Könnern. Gefährlicher Unfug. Auf einem von Grizehne
nach Kalbe und Könnern fahrenden Perſonenzug ſind große
Kohlenſtücke geworfen worden. Ein Fenſter eines Wagens dritter
Klaſſe wurde beſchädigt und der Poſthilfsſchaffner J. am Kopfe
verletzt. Ein Reiſender zog die Norbremſe, worauf der Zug hielt.
Es konnte feſtgeſtellt werden, daß ſehr große Kohlenſtücke als
n ſgeevoſfe gedient hatten. Die Täter ſind bis jetzt noch nicht
ermittelt.

Nietleben. Eine Wanderbibliothek ſteht jetzt allen
Arbeitern, die ihr Wiſſen durch Bücherleſen bereichern wollen, zur
Verfügung. Gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuchs von Partei
oder Gewerkſchaft können Bücher jeden Abend in der Wohnung
des Genoſſen Richard Hauck, Paſſendorferſtr. 12b, entnommen
werden.

Den Vereinen und Gewerkſchaften am Orte zur Nachricht, daß
die Feſtlichkeiten und ſonſtigen Veranſtaltungen, welche in den unszur Verfügung ſtehenden Lokalen ſtattfinden ſollen, nur noch beim
Vorſitzenden der Lokalkommiſſion, Genoſſen Richard Hauck, zu
melden ſind.

Dölau. Zur Beachtung. Am kommenden Sonniag hält
die freiwillige Feuerwehr in dem der Arbeiterſchaft nicht zur Ver-
fügung ſtehenden Langrockſchen Lokale ihr erſtes Stiftungsfeſt ab.
Die Genoſſen werden auf dem Poſten ſein und ſich eventuell die
jenigen anſehen, die ſich des Boykottbruchs ſchuldig machen.

Seeben. Beſprechung. Am Sonntag, den 6. November,
abends 7 Uhr, findet eine Beſprechung der Mitglieder des
Sozial demokratiſchen Vereins ſtatt. Die Genoſſen werden er-
ucht, ſich recht zahlreich einzufinden.i Der Diſtriktsleiter.(Weiteres Lokales in der zweiten Beilage.)

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle, den 4. November 1910.
Wer darf Lehrlinge beſchäftigen? Mit dieſer Frage be

ſchäftigte ſich das Gericht in der Sache des Fabrikbeſitzers
Guſtav Koch von Bitterfeld. Der Angeklagte iſt vom dortigen
r mit einer Geldſtrafe von 10 Mk. belegt worden,
weil er Lehrlinge beſchäftigt hat, ohne im Beſitz der Berechti-
gung dazu zu ſein. Er behauptet, er habe keinen Handwerks-,
ſondern einen Fabrikbetrieb und erſuchte in der Berufungs
verhandlung um ſeine Freiſprechung. Der Sachverſtändige, ein
Gewerberat, beſtätigt die Angaben des Angeklagten. Jn ſeiner
Werkſtatt mit Dampfbetrieb würden nicht bloß Reparaturen,
r auch neue Sachen angefertigt. Früher waren ſolche

etriebe nicht verpflichtet, die Berechtigung zum Beſchäftigen
von Lehrlingen eng Die Strafkammer verwarf aber
die Berufung des Angeklagten mit dem Hinweiſe, es könne
dahingeſtellt bleiben, ob es ſich im vorliegenden ehe um einen
Handwerks- oder Fabrikbetrieb handle. Allen Lehrlingen müſſe
die Garantie ordnungsgemäßer Ausbildung geboten werden
und nach den neueren Beſtimmungen der Gewerbeordnung ſei
nicht bloß der Handwerks, ſondern auch der Großbetrieb ver
i die Berechtigung zur Beſchäftigung von Lehrlingen
einzuholen.

hierren-Ulster,
die elegantesten in Ausmusterung, Verarbeitung
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und Fassons, finden Sio in sämtlichen Qualitäten
und in überwältigend grosser Auswahl am Lager.
Für jede Figur sind elegant sitzende Kleidungsstücke

Herren-Ulster
in neuesten Modefarben und

modernem Schnitt

Mx. 18. vis 105.

Jünglings-UVlster

ein- und zweireihige Formen,
in englischer Verarbeitung

Mx. 17. vis 48.

Vorrätig.

Herren Paletots
in uni, marengo und dunkel-

gemusterten Stoffen

Mx. 15. v 95.
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Schökffengericht.
Aeußerſt widerſpruchsvoll geſtaltete ſich eine Verhandlung

g en ein 27jähriges Büfettfräulein und zwei gleichaltrige
Kellner von hier, die wegen Widerſtandes und verſuchter Ge
fangenenbefreiung angeklagt waren. Die drei Perſonen kamen
in der Nacht vom 6. September aus einem Lokal in der König-
ſtraße und gingen, ſich pergrig c die Merſe
burgerſtraße entlang. Als das Büfettfräukein dort eine Be
kannte traf, geriet es mit dieſer in Wortwechſel, der ſchließlich
in grrigele ausartete, weil ein Schimpfwort gefallen war.
Nachdem Hüte und Haarzöpfe umhergeflogen waren, ſchritt der
Poliziſt Pfeil ein, der Ruhe ſtiften wollte, aber die Erregung
noch mehr ſteigerte, weil er nur die Büfettdame und nicht ihre
Gegnerin feſtnahm. Die Büfettdame nannte ſofort ihren
Namen, gab ihre Adreſſe an und ſträubte ſich gegen die Siſtie
rung, die ſie wie ihre Begleiter für vollſtändig unberechtigt
hielten. Es entſtand eine Menſchenanſammlung, da de
Siſtierte heftig klagte, weil der Poliziſt ſehr derb zugegriffen
hatte. Noch nach neun Tagen will die Feſtgenommene die
Nägeleindrücke von den Händen des Poliziſten an ihrem Unter
arm verſpürt haben. Hinzu kam noch, daß das Fräulein bei
der Prügelei mit der Kollegin das Portemonnaie und den
Stubenſchlüſſel verloren hatte, welche Gegenſtände es durch
Umkehr wiedererlangen wollte. Der Poliziſt ließ ſich darauf
nicht ein; das Portemonnaie mit Jnhalt wurde aber ſpäter
glücklicherweiſe wiedergefunden. Schließlich ſollen die beiden
Kellner verſucht haben, das Fräulein aus den Händen des Be
amten zu befreien.

Die umfangreiche Beweisaufnahme drehte ſich nun beſonders
darum, ob der Poliziſt bei dem Transvorte nach der Wache in
der rechtmäßigen Ausübung ſeines Amtes gehandelt habe. Die

Der Kann in die Gewerkſchaft!
Die Frau in die Genoſſenſchaft!

Weide in die Partei!

Zur Beachtung
Jn letzter Zeit gelangen wieder öfters Zuſchriften an uns, die von

unbekannten Einſendern ſtammen und keinerlei Stempelvermerke
tragen. Wir müſſen deshalb wiederholt darauf aufmerkſam machen,
daß alle Zuſchriften und Berichte, ſofern ſie nicht von der Redaktion
als Funktionäre der Partei oder Gewerkſchaften oder als beſtellte
Berichterſtatter für das Volksblatt bekannten Genoſſen ſtammen,
mit dem Stempel der betreffenden örtlichen Organiſation zu
verſehen.

Alle unſere Berichterſtatter, denen noch kein Portoerſatz zuge-
gangen iſt, mögen umgehend ihre Adreſſe an uns gelangen laſſen.

Die Redaktion.

en
Merkworte für unſere Berichterſtatter.

Die Qualen eines Hervöſen.
Ein nervöſer Menſch iſt ein unglücklicher Menſch. Kleine

Widerwärtigkeiten, welche andere kaum bemerken, können ihn
zur Verzweiflung bringen, Aufregung verurſacht ihm
tagelang Kopfſchmerzen oder Uebelkeit, jede Reiſe bildet für
ihn eine Quelle der Aufregung. Jhn ärgert die Fliege an der
Wand, und er ärgert ſich wiederum darüber, daß er ſich ſo ärgert.

Das iſt es, was man im gewöhnlichen Leben unter Nervoſität
verſteht. Der Arzt faßt aber dieſen Begriff viel weiter. Er
begreift darunter alle Leiden, die vom Zentralnervenſyſtem,
d. h. vom er oder Rückenmark ausgehen und das ſind
ihrer viel mehr, als der Laie ahnt.

Nervenleiden ſind Gehirnleiden und Geiſteskrankheit,
unbewußte Handlungen, Rückenmarkslähmungen uſw. ſind nur
beſonders ſchwere Formen desſelben. Jn leichteren Fällen
äußert ſich Nervoſität durch: Kopfſchmerzen, Gliederreißen,
Zuckungen, Rückenſchmerzen, Geſichtsſchmerzen, Schmerzen im
Hals, Armen und Gelenken, Augenflimmern, Vlutwallungen,
Herztlopfen, Schlafloſigkeit, ſchwere oder ſchreckliche Träume,
Beklemmungen, Schwindelanfälle, Angſtgefihle, übermaßige
Empfindlichkeit gegen Geräuſche, Reizbarkeit, beſonders früh
nach dem Aufſtehen, Unruhe, Launenhaftigkeit, Verſagen des
Gedächtniſſes, gelbe Hautflecke, Klopfen in den Adern, Gefühl
der Taubheit in den Gliedern, Zittern der Hände und Knicen
bei Erregungen, blaue Ringe um die Augen, Ohrenſaufen,
ſonderbare Gelüſte und Abneigungen, Jmpotenz, Schreckhaf-
tigkeit, Neigung zur Trunkſucht und andere Ausſchweifungen.
Viele weniger auffällige Erſcheinungen treten einzeln oder
zuſammen auf und ſind ſichere Zeichen dafür, daß die Nerven

ne 1. Wenn du etwas einer Zeit mitteilen willſt, ies angegriffen ſind. e 9d t gen dies und fanden auch Zeugen, die be- raſch und ſchice es er n ſteilen winie, tue dies T Kureenaßt r ar er Schreck, ar aber
oße ſtätigten aß die Büfettdame dem Poliziſten bei der Feſt 9 au inregelmaßtg eiten aller rt können das Nervenſyſtemtter Bg Je 2. Sei kur z; du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs und rei imzeſ rere der ohe espfe n hatte. Laſſen Sie mich los. ich deine eigne. Dein Prinzip ſei: Tatſachen, keine ihren Der tomne nterſeg oder mehrere der oden ange
elt Poliglſt. deſſen d r S nie Wegen e. Zeigen ſie ſich ſo ſollte unbedingt ſofort etwas geſchehea r n e 1 J 2 8 9 2 vehen.als unterſtützt wurden, nagte aber Ferbſt i ar ſchreibe nicht mit Bleiſtift. ſondern mit Tinte Aber nicht allerlei giſtige Reize und Vetäubungsmittel ſollte
icht gaben. Einmal erklärte er, er wäre eigentlich rückſichtsvoll und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte man anwenden, das einzig richtige iſt, den erſchöpfen Nerven
Ve, mit der Dame verfahren. Leute, die ſo lärmten, wie ſie, als Komma. diejenigen Stoffe zuzuführen, die ſie bei der übermäßigen An-
len würden gewöhnlich, bis ſie ſich beruhigt hätten, in die Zelle 4. Schreib nicht „geſtern“ oder heute“, ſondern den Tag oder ſtrengung verbraucht haben und die ihnen fehlen. Dieſe
tie geſteckt da es ſich aber hier um eine Dam e handelte, das Datum. Stoffe beſtehen vorwiegend aus organiſchen 5 phorſänre-un habe man dieſe Maßregel nicht ergriffen. Als ſich dann aber 5. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl; verbindungen und es iſt der Wiſſenſchaft gelungen e aus

9 die W über die Behandlung des Poliziſten mit dem ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige dar organiſchen Subſtanzen in ſehr ſtarker Konzentration in dern
nen e v die W e r er über oder daneben. elmes W nene Nennährnng ſo überaus wichtigenllärte er: „Ja, wenn ich einmal zufaſſe, dann faſſe ich feſt zu; 6. Die L ſache: Beſchreib i i ie bei Lecithin zu gewinnen.da er: „J o d feſt zu Die Hauptſache: eſchreibe nie, nie, nie beide t ie n belnnntewas ich in den Händen habe, laſſe ich nicht wieder los. Jch Seiten des Blattes. Hundert Zeilen, auf einer Seite ge- ſehe r. u ern e ehe e e ehe e e en eiten n e e ment n re nu mal er „reit teilen. Es kommt oft vor, daß durch Beſchreiben von beiden 72u zuſtellen, daß der Zeuge bei Siſtierungen ſchon wiederholt zu Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll- der wut e nfr n W 27 n
hält ſchroff vorgegangen iſt. Er ſei deshalb ſchon von ſeiner vor ſtändig abgeſchrieben oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge- hen u d r ſt e un ſige s S hin i vohem

Blei reab. c daß ßer en t 7. Gib der Redaktion in deinen ſämtlichen Schriftſtücken glänzend begutachtet. Es iſt auch kein Geheimmittel, die
die ehauptete, die Siſtierte habe zunächſt die Nennun ihres Namen und Adreſſe an. Anonyme Zuſchriften kann die Knalyfen ſind vielmehr in einer beſonderen Broſchüre, welche

Namens verweigert und den Namen erſt in der Nühe der Redaktion nie berückſichtigen an jeden gratis verſandt wird, bekannt gegeben.
ber, Wache während die Angeklagten noch durch drei n Ueber die erſtaunlichen Wirkungen des „Visnerbin“ mögendes weitere Zeugen bekunden laſſen wollen, ſie habe ſofort bei der Humor und Satire aus der großen Anzahl anerkennender Zuſchriften die beidener eſtnahme ihre Perſonalien und Adreſſe genannt. Um weitere nachfolgenden ſprechen:larheit zu ſchaffen, wurde die Verhandlung am Spätnach Preußiſche Freiheit. Profeſſor Roethe im Kolleg: Ich kann nur beſtätigen, daß mir Jhr „Visnervin“ ſehr aut
r. mittage vertagt. Der Ankläger hatte ſchon Gefängnisſtrafen Kein Begriff ſteht dem Germaniſten höher als die Frei- hilft, und ſind die Kopfſchmerzen, hauptſächlich im Genick,

von 14 Tagen bis auf drei Tage herab beantragt.

Aus dem Gelchäftsverkehr.
Hätte ich es ſchon früher einmal verſucht mit der Selbſt

bereitung meiner Liköre, Branntweine uſw. oder alkoholfreien
Getränke mittels der altbewährten Original-Reichel-Eſſenzen
Marke Lichtherz, ſagt jeder, der zaghaft zuerſt die Probe auf
das Exempel machte, denn dann hätte ich viel Geld geſpart undſtets wohlbekömmliche Getränke gehabt und Likörqualitäten er-
zielt, die in- und ausländiſchen Spezialmarken mindeſtens
ebenbürtig zur Seite geſtellt werden können, aber trotzdem
doppelt und dreifach, ja ſogar bis das Zehnfache billiger ſind
Ein Mißlingen iſt gänzlich ausgeſchloſſen. Erhältlich in gang
Deutſchland in den bekannten meiſt durch Schilder kenntlichen
Drogerien uſw., wo nicht, zu beziehen von der Eſſenzenfabrik
Otto Reichel, Berlin SO., Eiſenbahnſtraße 4, die auch das
wertvolle reich illuſtrierte Rezeptbuch Die Deſtillierung im
Haushalte auf Verlangen ſofort koſtenfrei verſendet.

Unſere Filial-Expeditionen,

heit: unter allen Freiheiten ſteht die Freiheit des Hörſaales
obenan. Pedell, ſchmeißen Sie 'mal die Frauenzimmer

'naus (Luſtige Blätter.)
Viele Kranke

verdanken ihre Geneſung
einer Trinkkur im Hauſe mit Lamſcheider Stahlbrunnen.

„Meine Tochter lag infolge ſchwerer Bleichſucht ſchwer krank
darnieder. Trotz aller angewandten Mittel vermochte ſich meine
Tochter nicht ſo zu erholen, wie wir es erſehnten. Jch beſtellte eine
Kiſte mit 30 Flaſchen. Die Wirkung war geradezu wunderbar. Jn der
erſten Woche verſpürte ſie eine angenehme Anregung der inneren
Organe. Sie wurde lebhafter, froher. Dann wurde es immer beſſer.
Sie ſchlief ausgezeichnet, bekam Appetit, die Hautfarbe wurde friſch
und roſig, alles in allem, ſie fühlte ſich wirklich wie man ſagt,
neugeboren.“ „Es drängt mich, Jhnen meinen Dank abzuſtatten
für das vorzügliche Heilwaſſer. Es iſt ein wahrer Gottestrank.
98 litt nämlich ſchon 9 Jahre an Blutarmut, Bleichſucht, großer

ebenfalls die Gedächtnisſchwäche, Sprachſtörung, an denen ich
litt, faſt ganz verſchwunden. Jch habe wieder Lebensfreudig-
keit und Mut, wo ich ſchon verzagen wollte, da ich vorher viele
andere Mittel vergeblich gebraucht habe. Jch kann ihr herr-
liches „Visnervin“ nur allen Nervenleidenden empfehlen.
Sage Jhnen hiermit meinen wärmſten Dank.

F. E. Heilemann, Reinickendorf.
Jch leide ſchon ſeit 3 Jahren an heftigen Rücken und Kopf

ſchmerzen, unruhigem und teilweiſe gar keinem Schlaf, beim
Aufwachen un Schmerzen in der Magen und Herzgegend-
Jch ſchrieb Jhnen um die Paſtillen und ſiehe da, ſchon als ich
die zweite Doſe genommen hatte, verſpürte ich Beſſerung
Konnte gleich beſſer ſchlafen, die Schmerzen in der Magen-
und Herzgegend waren wie weggeblaſen. Jch fühle mich um
20 Jahre jünger. Hw habe nun Schaffensfreude und Lebens
luſt und alles durch Jhr lobenswertes Tonikum „Visnervin“.
Schon jetzt herzlichen Dank, Herr Doktor! Es wäre mir am
liebſten, wenn ich allen Nervenleidenden auf der ganzen Welt
urufen könnte: „Geht hin e Dr. Erhard und holt ſeineRervenpaſtillen.“ phie Spring, Pfaffenhauſen.
Den Rat, den die Schreiberin des zweiten Briefes gibt, ſollte

e r W arg ſere meine r ſind S l t Beruf f dieſe ZeitHriginal- faſt gänzlich beſeitigt.“ „Dies herrliche Waſſer hat mir und meinen enn man ſich nämlich unter Berufung auf dieſe Zeitungin 377 J r rn yZeſtelaxgen zu Original Kindern, welche auch blutarm ſind, ſehr gut geholfen.“ Solche an Dr Artur Erhard G. m. b. H., Berlin 35/O. 273 wendet,
preiſen entgegengeno Nind: Worte der Anerkennung nach erfolgreichen Kuren ſind der beſte s r r.

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54, Beweis für die trefflichen Eigenſchaften dieſer Heilquelle. Trink chachtel dieſer nervenkräftigenden Paſtillen zugeſandt, außer-
E. Vendüin, do. Torſtr. 43, kuren im Hauſe warm empfohlen bei Blutarmut, Bleichſucht, Frauen dem auch noch ein Buch, in welchem die Urſachen und die Hei-Squeider, do. Beeſenerſtr. 33, krankheiten, Magen und Darmleiden, Nervenkrankheiten, wie blut- lung der Nervenleiden ſo klar und verſtändlich geſchildert ſind,

Sanow, do, eiſtftr. 5, armen Zuſtänden, z. B. nach Blutverluſten, inf. Operationen, Wochen- daß auch der einfachſte Mann den Jnhalt völlig verſteht. Ein
Paul Leuſchner, do. ittelwache 9.C. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Hanpt-Expedition, Harz 42/43.

betten uſw., nach überſtandenen erſchöpfenden Krankheiten, wie
Influenza uſw. Mitteilungen über Kurerfolge, Bezug des Brunnens
koſtenlos durch: Lamſcheider Stahlbrunnen, Düſſeldorſ 80. 153

Mittel, welches vielen Tauſenden geholfen hat, ſollte man
mindeſtens verſuchen, beſonders wenn dieſer Verſuch nichts
weiter koſtet als eine Poſtkarte.

Kräftige Fleischhrüheeeerrreeeeeeeeeeeéeéeee er
macht man am besten und hbilligsten

v G Bouillon -Würfeln
Sie sind mit allerbestem Flelschexitrakt hergestellt

Pfg. D)

Für Va/ Liter e d enthalten bereits feinste Gemüse Auszügea Der Name MACCI bürgt für vorzüglichste Qualität r es nonge heehanle ung Gevtr

en e x S m z l Sm ad Grosse Auscuhl. FurEerl dine Möbel mT Nordhaàuser T J be i.S Billige Prelge, Be Zu Antnunn
e o i nnaber: Otto burkdarci. n 240 3000 Det. und mehr,

Bresla Kottbuser, Dänischen, Stein S Gr. ärberſtraße 17. ſowie einzelne Möbel billig,hager Pri jeden anderen Branntwein S S e Vſchlampen ä St. 1.25 bis 1450 Mk. heue n ſt Ferne 257 Mir We

8 oder Likör d sich in Flurlamp en von 33 V au Nr. 2 u w Swoſſſofag von r Mt.36 75 eiler-t eähhkie r p. S kertige betten uns Prevel von 18 26 Mk., Bettenl Lichtherz“. Ein Mißungen ist voliztändig
ausgeschlossen, die Ersparnis aber eine
unglaublich große gegenüber den im
Handel befindlichen fertigen Getränken. e Anmpeln t. 1.95 bis 31 m winn. C2 z 2 prachtv. PlüschsophasAupelampen re 25 3 h e e S

ſang öarmig 50 s r. ich ih Kronlenchter Il ha tie et St tun Nuctlen un Aen ken
„Gunds“ Peroleum-Glühchthrenner, komplett à 4.75 wer eriauft Verkaufe ſpotthilligf

o iſt der beſte paßt auf jede Lamßze. We Geiſtſtr. 1, a faſt neu Schreibtiſch, Muſchel

Zurghardt Zecher, ſchrank, Plüſchſopha, Sophatiſch, 4 Rohrſtühle, Schaukel-

Leipeigerstr. 10.

W hrn 4

Warnung vor äußerlich ähnlichen, inhaltlich aber minderwertigen Nach- S
ahmungen. „Reiche Eesenzen“ sind nur echt mit, Marke Lichtherz“. t 58 3
Wo nicht erhältlich, Verzand ab Fabrik Otto Reichel, Berlin 80. e

Aufdärende Broschüre: „Die Destillierung im Haushalte gratis.
In Halle und Um in den bekannten meist

durch meine Schilder kenntlichen Drogerien, Apo-
theken eto, »rhuültlich.

zerücken, ſowie fe fert. ſaub. u. Ernst Hagckel

i E. v Gliuchaerſtr 79. Volksausgabe. Preis 1 M.

m S Volksbuchhandlung, Alle Parteiſchriften ver

5883

Fu pen Beparaturen ſtuhl, Vertikow, Spiegel, Gram-
mophon mit 10 Pf. Einwurf,
Teppich, 2 Bilder, Ringſchiff
Nähmaſchine, ſofort zu ver-
kaufen Geiſtſtraße 21, II.

Mehlwu verſch. Vögelverk. r waekſer. 79, Friſ.-Lad.

Schachsplel
Mit Anleitung zum Spvielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhandlung

Mitgl. d. ab. -Spar- Vereins
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h Molkerei- Butter giin 62Zrün- VWürstchen. Mulle Holberſtüdtet 1 zur W 8gübet. m Schweizerkàäse ginn m. xbii
Marke Axfurter 1 van 18 n. gibt

Verſuchen 61 nach wie vor inu Muäne IDhl I e II II III AlIlAlleuer ManJ. Alte lunnev e Turnverein zömig 9 sein Geld sparen Fiehte Von F. ſtreng reel] bedient sein Radewell u. Imgeg.
ne Mark: sich gemütlich einrichten P r v F.gouiſonsuppe. ſtets elegant gekleidet gehen mit e 3Ragout fin. re gen im Dreierhause. An- hatammoeſkotolett m. o der kaufe g e fang: 31/3 Uhr nachmittags. 8

Buttar und Käse e rhennigo bevellſchatfdaun

Junge Gans 1.00
Rehrücken 1.25

e 0.60 J.Kompott.
GGute Abendkarte

Im Saale von 4 Ubr an:

Veronis.
Beytaurant Klrterhrön,

Geiſtſtraße 12,
Treffpunkt aller Vielefelder und
Pannoeverauer, hält ſich beſteſs

einpfohlen.

Echt bayriſches Schankbier und
helles Lagerbier. Neine Weine.

Kräftigen Mittagstiſch.

Welt Panorama,
obere Leipz zigerftr. 36, Trepye.
Sächſiſche Schweiz.
Entree 15 Pfg. Kinder 10 Pfg.

Vereinszimmer
neu renoviert, zu vergeben

Pedtaun. Schülervhot 99,

am Markt.
H. HMöland.

Tee- Kaffeewärmer
empfiehlt

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Bar GEse 4——6 o ſofort
an jedermann

auf Schuldſchein, Wechſel; rückzahl-
bar in 5 Jahren. Reell, diskret.
Glänzende, zahlr. Dankſchreiben.
J. Stusche, Berlin 195. Dennewitzstr. 32.

II
von 7 O Pfg. an p. Mir.

0

VII
W

vonliDdl um vonagen 30

an v. Stck.

I

in allen Farben u. Muſtern
ſtets in großer Menge vorrätig.

fung
Nehab

Naehf.,
27 Fr. Ulricksir. 27,

66 obere Leipzigerstr. 66.

Auf Firma
u. Hausnummer

bitte genau zu achten.

IKobel, Beiten, Polsterwaren,

Herren-, Damen-, Kinder-Garderobe,

Manufaktur, Sehuhwaren u. PolzKolliers

auf Kredit
zu den nach wie vor günstigsten Zahlungs bedingungen

1,50 A.

Anzüge od. Paletots

Serie 1 Anz. JSerie 2 Anz. eSorio 3 Anz. 6-8 M.
Serie 4 Anz. 10- 12 M.

kür 98 l. Anz.
für 180 M. Anz. 12 R
kür 290 M. Anz. 22 M.

Anz. 30 M. J
fur 450 l. An 40 M.

Komplette Rüchen

u 4 6 8 10 12 U.
e Salon-, Herren-,Speise-, Wohn- u. Schlaf-

zimmer in allen Holz

Dam.- Jackett Paletots
und Keie

3, 5. 7. 10, 12
Pelz-Colliers

50. 2, 3. 5. 83

Eben

/bis3000M. stets vorrätig
An- und Abzahlung

m Uebereinkunft.
Möbel2 M. Ab. an.

Zur Ergänzung Büfett,/Saeneenng Ftager.,,
Vertik., Spiegel, Trum.
Glasschr., Bücherschr.

Schreibt., Vorsaalschr.,Tepp., Gard., Portioer.,
Luxus- Möbe l etc.

in dem durch seine Reellität, Kulanz und
Leistungs Fähigkeit weitaus bekannten,

modernen, vornehmen, bestrenommierten

Möbel -Ausstattungs-Geschäft

a

Halle d. S.
Donnerstag morgen 3'/2 Uhr

nur entſchlief ſanft nach kurzem,Jaber ſchwerem, Leiden der

neiten
remäsrecnt

Frauen Rravk

Fr. Iuiseaibr
S zusgedüdei von lir. Thure rund

Lannjehr. Eriahrung. ulekriolge.

Sprechstunden:S Friedenstr 26 Gr. Ulrichstr. 51

vorm. li-t2
nachm. 2-5

Tel. 3557

Breite r
Növel.

Nußb. Kleiderſchränke v. 20 en
w. 33 anSofatiſch von 10 a

„Kohrlehnſtühle vonSpiegel von

Herren greibtiſche e

Plüſchſofa von C an

Kompl. Schlafzimmer von 90 an

Komplette w. rn
Komplette Vohnun wei

Wohnungen,
hinten Garten, in geſunder Lage
ſofort billig zu verkaufen. Off.

25 in die Expeditiond. Bl. erbeten.

tungen in jeder

Friedrich Pellehe,

Möhel-Magarin,
Geiststrasse 25.

Sie husten?

N. M. B.-Benbons
Paket O, O in

Kramers PDrogene,
gegenüver der Glauchaerkirche.

helfen sicher.

U àStreng diskret.
Maxulatur vert. GnosSenschansbucdernczere

[---„J„crL——v==—J

Averläolge Männergeſucht, in Je oder Dorf

wohnend, einerlei welchen Be
Uebernahme eines

Verſand geſchäftes, das dauernd
gute Erſten bei hohem Ver

Wir brauchen
nur verläßliche Leute, das an
dere beſorgen wir. Reklame
machen wir auf unſere Koſten.
Kenntniſſe, Kapital od. Laden

Auskunft koſtenlos Man reihe Poſtkarte

Haasenstein Vo
A. -G., Köln a. Rhein

e dintt ſucht
verlange die Deutſche

Eßlingen 156.

Strehsamer Nann
als Filialhalter in jed. 7
on Wohnort u. Ver e
inkommen monatlich J

u. mehr. Kapital u. Laden
nötig. Auch als Nebenerwerb.

ar e Bonn 351.

Vakanzenpoſt

dienſte ſichert.

Hans grundstüch Dreher
vorn und J

Gust. aeschner. Turmſt; 60 sſichiee nene u denen
ſofort geſucht.

Zu melden Samstag vormittags Neubau Zementfabrik
Granau, Nietleben bei Halle

und Onkel, der SchneiderNausarbeiterinnen,
speziell für Girlanden, suchen

Reilstrasse 59, am Loolog. Garten.

Heute Sonntag, den 6. November, fr
bt. Kumerbal. m

800
S Veberzleher, n

m oppen 7e e hJ J von 10 bis 50 M. L
Gelegenbeitskauf! w.

Otto Knollob. Leipzigerſtr. 36.
butgehende fretichen See

Xygien. Angenschutz Fe
für die Lampe bei

C. F- Ritter,
Leipzigerstrasse 90. t

u

deAnsichtporfharten en

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd (Steinweg 2) 4 Nov.
Aufgeboten: Schleifer Bredow

und Frieda May (Friedrichſtr. 12
und Kl. Ulrichſtr. 26). Rezitator
Plagge u. Helene Schäfer (Vrüder
ſtraße 7 und Schmeerſtr. 5).

Geboren: Arbeiter Knortz T.
(Huttenſtr. 5). Maurer Crain S.Wege 16). Reſtaurateur Noſter

S. Merſeburgerſtr. 147). Taſchen-h ebügſerager anſe
(Schmeerſtr. 5). Arbeiter Dorf
mann T. Charlottenſtr. 16). Ar
beiter Hadaſch S. (Raffinerie-
ſtraße 33a). Arbeiter Schmidt T.
(Herrenſtr. 11). Arbeiter EnglingT. (Magdeburgerſtr. 6).

Schriftſetzer

W lam Schweder
m faſt vollendeten 34. Lebens
jahre.

Sein Andenken werden wir
in Ehren halten.

Die Beerdigung findet r
tag den 6. ds. Mts., vormittags
11 Uhr, von der Leichenha e
des ordfriedhofes aus ſtatt.

Sozialdemokr, Verein
für Halle u. d. Saalkr,

Deutscher
Transportarbeit.-Verhand.

Nachruf.
Nach “1 Leiden ver

W unſer langjähriges Mit
glied

Hobbauen
Ein ehrendes Andenken wird
ihm bewahren

Die Bitgliedschaft Halle a. 9.

Todes Anzeige.
Freitag früh W 5 Uhr verſchiednach langen, ſchweren, mit Geduld

ertragenen Leiden unſer innigſt
geliebter Sohn, Bruder, Schwager

KArithur Ghudy
im 28. Lebensjahre.

Eisleben, 4. Novemb. 1910.
Goeist strasseMeilbrun Iinmer, Räheres über die Beerdigung

wird noch bekanntgegeben.

Aür die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S
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Aus den Nachbarkreilſen.

Bitterfeld. Um allen umlaufenden Gerüchten entgegenzu
treten, teilen wir hierdurch mit, daß Genoſſe Berend ſeinen
Verpflichtungen dem Verlage des Volksblattes, wie auch der
Volksbuchhandlung vollſtändig nachgekommen iſt.

Verlag des Volksblatts und Volksbuchhandlung.

Bitterfeld. Der Sozialismus in Deutſchland
und Amerika. Ueber dieſes Thema wird Genoſſe Vahl
teich, der infolge des Bismarckſchen Schandgeſetzes der Hei
mat verwieſene ehemalige deutſche Reichstagsabgeordnete, am
Dienstag abend im Reſtaurant Hohenzollern einen Vortrag
halten. Gerade die jetzige Zeit iſt dazu angetan, intereſſante
Vergleiche anzuſtellen über die unerhörten Provokationen der
Arbeiterklaſſe einſt und jetzt. Starker Verſammlungsbeſuch
auch ſeitens der Genoſſen aus Holzweißig muß als ſelbſt
verſtändlich vorausgeſetzt werden.

Torgau. Achtung, Parteigenoſſen! Am Sonntag
früh findet in Torgau eine Flugblattverbreitung ſtatt. Die
Touren werden am Sonnabend abend s Uhr im Königsbad
ausgegeben. Um in kurzer Zeit fertig zu werden, müſſen ſich
alle Parteigenoſſen an der Arbeit beteiligen.

Am Sonntag. den 6. d. M., nachmittags 5 Uhr, findet im
Königsbad eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt. Genoſſe
Redakteur Hennig- Halle wird über die Polizeiwillkür und
Säbelherrſchaft in Preußen referieren. Parteigenoſſen ſorgt
für ein volles Haus. Die Diſtriktsleitung.
Bockwitz. Jn der letzten Gemeindevertreter-

ſitzung wurden folgende Sachen erledigt: Die Eingemein-
dung der in Bockwitzer Flur belegenen Mückenberger Guts-
bezirksparzellen ſoll auf Betreiben der Behörde durch Ver-
handlung mit dem jetzigen Beſitzer bald erledigt werden.
Ein Antrag des Amtsvorſtehers auf Beſchaffung von drei
neuen Waſſenwagen für Löſchzwecke und Stellung von Hilfs-
mannſchaften dazu wird abgelehnt, dagegen ſoll ein Waſſer-
wagenbeſitzer mit der Geſtellung eines ſolchen bei Brandfällen
beauftragt werden. Die Gemeinde übernimmt die Her-
ſtellung der Zuleitung für eine elektriſche Anlage und zieht
die Hälfte der Koſten von dem Antragſteller ein. Die Er-
ftattung von Begräbniskoſten für einen Verſtorbenen wird ab-
gelehnt, weil der Antragſteller keine Beläge vorgelegt hat.
Die Aktiengeſellſchaft Lauchhammer wird mit der Anfertigung
eines eiſernen Leitungsmaſtes vor dem Transformatorenhauſe
beauftragt. Der Antrag, dem Krüppel-, Heil- und Bildungs-
verein als Mitglied beizutreten, wird bis zur Herbeiſchaffung
der Statuten des Vereins vertagt.

Heringen (Kr. Sangerhauſen). Arbeiter, merkt's
e uch. Das Heringer Tageblatt macht ſich über die am Sonn

freiem Himmel ſtattgefundene Volksverſammlung
Iuſtig. Vor allem darüber, daß den jetzigen Einberufern von
den Wirten nicht einmal ein Lokal zur Verfügung geſtellt

urde. Schon der Referent, Genoſſe Niebuhr, geißelte ein
Ieitend ſeines Vortrages die Rückſtändigkeit der hieſigen Wirte,
die den Arbeitern ihre Lokale zu Verſammlungszwecken vor
enthalten. Recht bezeichnend iſt nun die Stellungnahme des
Tageblatts. Würden die Arbeiter von den Mitteln Gebrauch
machen, die ihnen zur Erlangung von Lokalitäten zur Ver-
fügung ſtehen, dann würde dasſelbe Blättchen und ſein „leiden-
der“ Redakteur Zeter und Mordio über den Terror der Sozial-
demokratie ſchreien

Aber die hieſige Arbeiterſchaft wird über dieſe Beſchimpfung
nicht ſo leicht hinweggehen. Sie wird dafür Sorge tragen,
daß in die Arbeiterwohnungen die Zeitung Einzug hält, die
auch ihre Jntereſſen vertritt. Ferner wird ſie durch Zuſam-
menſchluß ſich auch ein Lokal zu Verſammlungen erkämpfen.
Auch die hieſigen Arbeiter ſtehen auf dem Standpunkte, daß
derjenige Wirt, der ihnen das Lokal nicht zu Verſammlungen
zur Verfügung ſtellt, ſein Bier ſelbſt trinken kann. Handelt
jeder Arbeiter ſo, dann brauchen keine öffentlichen Volksver-
ſammlungen mehr unter freiem Himmel ſtattzufinden. Alſo,
x merkt's euch und handelt danach, es liegt in eurem
Jntereſſe.

Wo W
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nennen

im Hauptbahnhofe einfuhr.

dert und zermalmt.

bracht, entfernt werden.
iſt 61 Jahre alt, 40 Jahre im Bahndienſt.

Neldet den öchnape!
Der ſozialdemokratiſche Parteitag in Leipzig hat
beſchloſſen, den Arbeitern zu empfehlen, aus poli-
tiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Gründen

jeden öchnapsgenußzumeiden

Schon bisher hat der Beſchluß gewirkt. Nach der
amtlichen Statiſtik betrug der Branntweinverbrauch
zu Trinkzwecken in der Zeit vom 1. Oktober bis

gelautet hätten.

und gegen den Chborgeiſt.

Vor einigen Wochen berichtet

7 D.35 2 e Da 58 3e c e4 aJ Winter-dJo
far jeden Stand, für jeden Zwock, warm goelättert, bewährte

Qualitäten, verschiedene glatte und Falten- Fassons.

warm gefüttert. mit Mufftaschen, teils aus Restarn geſertigt,

selten günstige LDinkaulsgelcgenheit.

S 250 z00 37 4 475 o h
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Vefter- Pelerinen für Herren und Knaben,

aus kräftigen und weichen Strichloden

7

T je nach Qualität, sehr billig
e Knaben- Paletots Pyjacks und Anzüge.

z Mammersehlag's Haranti

c e g36 ar Urſchetragze 36.
es

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
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Nordhauſen. Auf den Schienen zermalmt. Wiederum
hat ſich auf dem hieſigen Hauptbahnhofe ein Unglücksfall er
eignet, dem ein Menſchenleben zum Opfer gefallen iſt.
Wagenmeiſter Schnelle wollte die Gleiſe überſchreiten.
bei bemerkte er nicht, daß ein Güterzug von Kaſſel kommend

Er wurde von der Maſchine er-
faßt, unter einen nach Erfurt fahrenden Schnellzug geſchleu-

Die Fleiſchteile hatten ſich in den Rädern
feſtgeſetzt und konnten erſt, nachdem der Zug zum Steben ge-

Der ſo jäh ums Leben Gekommene

30. September
1908 1909 noch: 2602 121 Hektoliter, dagegen
1909--1910 nur: 1800 422 Hekktoliter.
Jn einem Jahre iſt alſo bereits ein Rückgang
von rund 801 699 Hektoliter, das ſind 30,8 Proz.
des geſamten Verbrauchs, eingetreten. Jedes
Hektoliter Branntwein trägt 120 Mark
Steuer und 30 Mark Liebesgabe an die
junkerlichen Schnapsbrenner! Nun rechne ſich jeder
ſelbſt ans, wie ſtark das volksfeindliche Junkertum
auf die Groſchen des Schnapstrinkers wartet. Wer
ſich nicht freiwillig von den Junkern qusplündern

laſſen will, der ſpare dieſe Groſchen und

trinke keinen öchnays!

Magdeburg. Ein Streikprozeß. Gelegentlich des
Streiks in der chemiſchen Fabrik von Dürre im Juli d. J. ſoll
der Arbeiter Cielug einen Arbeitswilligen beleidigt und gegen
S 153 der G.-O. dadurch verſtoßen haben, daß er zu dem
Arbeitswilligen ſagte: „Was, du willſt Streikbrecher ſpielen,
na warte man, wenn du noch keine Prügel bekommen haſt
dann kannſt du jetzt welche kriegen.“
Schöffengericht angeklagte Cielug beſtritt, daß ſeine Worte ſo

Er habe dem Arbeitswilligen nur gütlich zu-
Das Gericht verurteilte den Angetlagten zu drei

Tagen Gefängnis, wobei der Vorſitzende ausführte, daß es
nicht angebracht ſei, in einem ſo ſchwer liegenden Falle auf
Geldſtrafe zu erkennen. Streikbrecher ſei in Arbeiterkreiſen
eine ſehr ſchwere Beleidigung, denn ſie werfe dem davon Be-
troffenen vor, er verſündige ſich gegen die Standesintereſſen

Der damit verbundene Druck richte
ſich gegen eines der wichtigſten Menſchenrechte, das jedem frei
denkenden Menſchen heilig ſein müßte, nämlich gegen die freie
Willensbeſtimmung eines erwachſenen Menſchen, zu arbeiten,
wo er wolle.

Eisfeld. Das Glück eines Rekruten,erzieher
e das Volksblatt von der durch
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Der deswegen vor dem

gemeldet, daß das Gebäude

das Manöverkriegsgericht erfolgten Verrrtirilung des Zer
geanten Süßmund von der 6. Kompaunie des 71. An
Reg. zu 1 Jahr und 3 Wochen 2ucht haus wegen vor
ſchriftswidriger Vehandlung, Mifhanblung in 99
Fällen und Verleitung zum Meineide. Der Var-
urteilte hatte, woran wir nur kurz zu erinnern braucben,
zwei Rekruten feiner Kompagnie in einer ſo empörenden Weiſe
behandelt, daß beide Soldaten, um der fortzefetzten Schinderei
zu entgehen, Fahnenflucht bhegingen. Dicſer Umſtand wurde
bei der ſpäteren Verurteilung der Fahnenflüchtigen, die auf
je 9 Monate Gefängnis lautete, ausdrücklich als ſtrafwildernd
in Betracht gezogen. Außerdem war dem Süßmund Ver-
leitung zum Meineid in dieſer Angelegenbeit zur Laſi gelegt
worden. Gegen das Urteil legte Süßnmund Berufung beim
Oberkriegsgericht in Kaſſel ein, welches das Urteil aufhoh und
Süßmund nur wegen vorſchriftswidriger Behandlung ünter-
gebener zu ſechs Wochen Mittelarreſt verurteilte, auf
die noch 2 Wochen Unterſuchungshaft angerechnet werden.
Die Opfer Süßmunds müſſen dreiviertel Jahre im Ge-
fängnis ſchmachten der Vorgeſetzte aber, der eigentliche Ur-
heber der Fahnenflucht, geht mit 6 Wochen Mittelarreſt aus
der Affäre heraus und darf ſeine „Erziehungskünſte“ weiter
ausüben. Das nennt man Glück!

Mllerlei.
Die Patrioten von Mergentheim.

Das Süddeutſche Korreſpondenz-Bureau verbreitet folgende
welterſchütternde Nachricht:

Mergentheim, 28. 10. (Gedenkfeier.) Auf dem Ger-
lachsheimer Turmberg wurde an der Stelle, an der der
Kaiſer, umgeben von einigen Bundesfürſten und den Ver-
tretern der befreundeten Mächte, den Schluß des vor-
jährigen Kaiſermanövers verfolgte, einGedenkſtein eingeweiht. Zu der Feier waren etwa 300
Veteranen aus 30 Orzſchaften, faſt ſämtliche
Verein von Lauda und Gerlachsheim, Vertreter des Militär-
vereins Tauberbiſchofsheim und anderer benachbarter Mili-
tärvereine, eine Abordnung des Mergentheimer Bataillons
und viele andere Teilnehmer aus der Umgegend erſchienen.

So iſt's recht! ſchreibt dazu die Frankf. Ztg. Denkſteine
hin, wo des Kaiſers Gaul geſtanden hat! O Deutſchland!

Starker Schneefall in Norwegen.
Jm Süden Norwegens traten äußerſt heftige Schneefälleauf, die im Eiſenbahnverkehr mehrfach Störungen hervor-

rieſen. Die Züge auf der Linie Chriftiania-Drontheim er-
litten mehrſtündige Verſpätungen. Die Telephon- und Tele-
graphenlinien, namentlich in der Richtung nach Norden, ſind
unterbrochen. Der Schnee iſt ſo feucht und ſo ſchwer, daß viele
Bäume zu Boden gedrückt oder umgeworfen wurden. Eine
Anzahl Bäume wurden auf dieſe Weiſe quer über die Bahn-
linie Drontheim-Chriſtianig gelagert.

Kaſſel, 4. November. Jn der vergangenen Nacht trat in
der ganzen Umgegend ſtarker Schneefall ein. Wilhelmshöhe
und das geſamte Bergland bieten ein winterliches Bild.

Hochwaſſer im Rheinland.
Der Oberrhein iſt infolge des rapiden Anwachſens der

Moſel, Saar, Nahe und der anderen oberrheiniſcken
Nebenflüſſe in ſtarkem Steigen begriffen. Dach Hochwaſſer
der Moſel überflutet weite Gelände und ruft große Verkehrs
ſtörungen hervor. Auch die Nahe iſt zu einem reißenden Fluſſe
geworden und hat bereits mehrere Holzbrücken weggeriſſen.
Das regneriſche Wetter hält noch an, ſo daß vorausſichtlich
der amtliche Hochwaſſernachrichtendienſt für
den Oberrhein eingerichtet werden wird.

100 Bergleute lebendig begraben!
Die Kölniſche Zeitung meldet aus Neuhork: Jm

Holande im Staate Alabama ſind durch eine Gruben-
exploſion 100 Vergleute eingeſchloſſen. Man glaubt, daß viele
tot ſind.

Kleines Allerled. Zu der Exploſion eines Kochkeſſels in der
Fleiſcherei der Appreturanſtalt in Weißenau, wobei ein
Arbeiter getötet und drei ſchwer verletzt wurden, wird noch

i nahezu vollſtändig
W. l
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Herren-Jachett-Anzäge
viele hunderte Excmplare auserlesenster Senheiton vor- S

29 309 320 z 599 450

züwlichster Passformen.

900 139 165 1950 2100 279 240

Spezialität der Firma:

ſchwarze Hochzeits Anzüge
in Jackett-, Rock-, u. Gehrock-Formen.
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zertrümmert worden iſt. Die Exploſion war ſo heftig,
daß zwei von den 17 im Saale anweſenden Arbeitern durch
das Fenſter auf die Straße geſchleudert wurden. Einem in
Grunewald bei Berlin lebenden „Ariſtokraten“ iſt nach langer.
anſcheinend glücklicher Ehe ſeine Gattin mit einem andern
durchgegangen. Die Ungetreue ſoll außerdem 300 000
Mark undeine Anzahl koſtbarer Juwelen mit-genommen haben. Bei den Abbrucharbeiten für einen
Neubau in der Leipzigerſtraße in Berlin ereignete ſich ein
ſchwerer Bauunfall, bei dem drei Arbeiter, da-von zwei ſchwer, verletzt wurden. Jn Bacsbodok
(Ungarn) brannte die dortige große Dampfmühle vollſtändig
nieder. Bei den Löſcharbeiten wurden zwei Feuerwehr-
leute und drei Arbeiter durch einen Mar iereinſturz
tödlich verletzt. Ein kühner Diebſtahl iſt in einem
erſtklaſſigen Berliner Hotel Unter den Linden verübt worden.
Dem Baron v. J. aus Köln wurden Juwelen und Bargeld
im Geſamtbetrage von 10 12000 Mk. geſtohlen. Als
Täter kommt nach der Anſicht der Berliner Kriminalpolizeiein internationaler Hoteldieb in Frage, der allem Anſchein
nach geſtört wurde.

halle und Saalkreis.
Halle, den 5. November 1910.

(Fortſetzung aus der erſten Beilage.)

Die ſozialen Probleme unſerer Zeit
verſuchte Dr. phil. Helene Stöcker, eine der bekannte-
ſten Vorkämpferinnen der bürgerlichen Frauenbewegung, in
reinem Vortrage zu löſen, den ſie am Donnerstag in einer von
der Freien Studentenſchaft nach dem Mozartſaale
erufenen Verſammlung hielt. Es war mehr eine ſchön-eiſtige Plauderei, als eine Werberede für neue Jdeen und
deale, mit der ſie die etwa 150 Zul jörer (größtenteils Frauennd Mädchen aus dem „beſſeren“ Bürgertum) ungefähr eine

Stunde unterhielt. Die vom Blatt abgeleſenen und deshalb
2twas monoton wirkenden Aus führungen der Rednerin zeich-
ieten ſich zudem auch nicht gerade durch beſondere Klarheit
aus, und der einzige Diskuſſionsredner war ungalant genuguf dieſen Mangel hinzuweiſen
Wie ſollte das auch bei einer bürgerlichen Frauenrechtle rin
inders ſein! So unklar und verſchwommen wie die ganze
hewegung in ihren Mitteln und Zielen iſt, ſo konfus ſind auch
neiſt die Verfechterinnen dieſer Jdeen. Es iſt ein ſchönkhillernder Jdealismus, der frei in der Luft ſchwebt, aus
eſſen Wirrwarr ſie ſich nicht herausfinden, dem jede feſte
Brundlage und ſichere planmäßige Metbode zur tieferenFrgründung des modernen Ehe und ſeruellen Elends fehlt,
ind der infolgedeſſen auch mit ſeinen Reformvorſchlägen in
er Halbbeit ſtecken bleibt
Nur ein einziges Mal betrat die Rednerin den Voden, vor

em aus die Dinge beurteilt ſein wollen und von dem aus
ie die Sozialdemokratie beurteilt und demgemäß auch zu
an z anderen und viel weitergehenden lüſſen gelangt alss die Halbheiten der bürgerlichen Fra uenbewegung ſind
ehr richtig ſagte die Vortragende, daß es in erſter Linie
katerielle, virtſchaftliche Gründe geweſen ſind,
tie zur Einehe geführt haben, und daß die ſogenan nte „legi-
ime“ Ehe vom Standpunkt einer Beſitzmoral aus entſtanden
ei. Anſtatt nun dieſe richtige und wertvolle Erkenntnis. daß
ie jeweiligen materiellen Verhältniſſe in einer Geſellſchaft,
Zroduktionsform uſw., von faſt entſcheidendem Einfluß auf
ie Geſtaltung der übrigen ſozialen Einrichtungen und Er-
cheinungen ſind, auch an die Unterſuchung der Auswüchſe und
ſchäden der modernen kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung
eranzugehen, tappt ſie ſofort wieder im idealiſtiſchendebel umher.

Nun werden ja alle die von Fräulein Stöcker und der
ürgerlichen Frauenbewegung, dem Bund für Mutterſchutz
iſw. erhobenen Forderungen, als da ſind: mehr Mutter- und
-7äuglingsſchutz; Beſeitigung des Zur z wynnae der
zinnen;: Ablehnung der Elternſchaft aus zwin,en Gründen größere Verantwortüchteit des
nehelichen Kinde gegenüber; Ausdehnung der Erwerbs

ſchkeit der Frauen auf allen Gebieten volle Teilnahm
illen Kulturerrungenſchaften und die Möglichteit auf d
Slück der Ehe und Mutterſchaft: mit einem Wort: wirtſchaft
iche, ſoziale und politiſche u Frau mit demNanne von niemand energiſcher vertreten als von der
Z7ozialdemokratie. Aber der Unterſchied zwiſchen den Forde-

V

rungen der bürgerlichen Frauen und denen der ſozialdemo-
kratiſchen Partei liegt nicht allein darin, daß die ſozialdemo-
tratiſchen viel, viel weiter gehen, ſondern vor allem in der
Erkenntnis, daß die Befreiung der Frau aus den vielfach
menſchenunwürdigen Zuſtänden, in denen ſie jetzt lebt, mit
der Befreiung des Proletariats aus den Feſſeln tapitaliſtiſcher
Lohnſklaverei überhaupt zuſammenfällt. Mit den Mitteln
der bürgerlichen Reformbeſtrebungen wird dieſes Ziel
allerdings niemals erreicht werden woran ja die bürger-
lichen Damen ja auch nicht im entfernteſten denken! Die
Reformbeſtrebungen der bürgerlichen Frauen in allen Ehren

aber was können die paar Führerinnen ausrichten, wenn
ſie keine Maſſe, keine Kämpferinnen hinter ſich haben. Und
die bürgerlichen Ehemänner haben für dieſe Art der Be
tätigung ihrer Frauen kaum mehr übrig als ein mokantes
Lächeln. Zum Sprachrohr der hier herrſchenden Anſchauungen
machte ſich ein Herr, der ſich in der Diskuſſion zum Wort
meldete nur um zu ſagen: Er hätte ſehr viel gegen die Aus-
führungen der Vortragenden einzuwenden, aber es wider-

europa

für die

Beginn

kann.

richtet:

deren

finſtert.
ſchatten

zu ſehen.
finſternis,
war nur bei
zu beobachten.
den wir dagegen wieder einmal Gelegenheit haben zu ſehen,
wie der Erdſchatten die Mondſcheibe nach und nach völlig ver-

erſte Berührung des

ſtrebe ihm,
reden

Allerdings, ein Mann der Kirche worauf das Aeußere
dieſes diplomatiſchen Herrn hindeutete ſpricht lieber von
der Kanzel, wo vom Widerſtreit der Meinungen nicht die Rede
iſt

25. Mai eine totale Mondfinſternis.
Auſtralien und

und anderen
Auch die dritte Finſternis, die partielle Sonneun-
die ſich erſt dieſer Tage am 1. November ereignete,

in dieſem Kreiſe über die Dinge zu

Totale Mondfinſternis. Am Bußtage, den 16. November,
findet eine totale Mondfinſternis ſtatt, die in ganz Deutſch
land vom Anfang bis zum Ende ihres Verlaufs beobachtet
werden kann.
1910. gleichzeitig die einzige, die bei uns ſichtbar iſt.
war die totale Sonnenfinſternis vom 9. Mai,

Sie iſt die vierte der Finſterniſſe des JahresDie erſte

dann folgte amDie erſtere war nur in
die leytere in Südweſt-

Gebieten der Erde
im Jndiſchen Ozean,

außereuropäiſchen

ar V ro 802unſeren Antipoden im Bereich des Großen Ozeans

Die
dorder

geog

der
Mitte der
Ende der
Letzte Berührung dLetzte Berührung m. d.

Die größte Phaſe der Ve rfinſterung beträgt nach einer Mit-
teilung Archenholds im We
durchmeſſers.
Eintritt und
der S Mon idſcheibe ab.

Die Mondfinſternis wird außer in ganz Euroeva in Aſien,
mit Ausnahme
Ozean und in Amerika zu beobachten ſein.
uns die Witterung günſtig. ſo daß das intereſſante Natur-

ſeinem ganzen fletzte, in Deutſchland ſichtbare totaleuhanomen ii
Die

nis war am 4.
Anläßlich der bevorſtehenden Volkszählung hat der Kul-

tusminiſter folgenden Erlaß an die Provinzialregierungen ge-
Wie bei den

Erde begi nnt.,
raphiſche Lum 10 ühr 45 Minuten abends.

Erſte Berührung mit dem Kernſchatten d. Erde 11.44 Uhr abds.
Totalilä t.

Finſternis 1.209Tot taltät 1.46

Jn der Nacht vom 16. zum 17. November wer-

Mondes mit dem Halb-
nach mitteleuropäiſcher Zeit und

Lage der Berliner Sternwarte berechnet,

12.55 worg.

Mond. m. d. Kernſchatten 257
Halbſchatten d. Erde 3.56

el tall 1,13 in Teilen des Mond-Die Verührungsſtellen liegen 94 Grad beim
227 Grad beim Austritt vom nördlichſten Punkte

Ehrenamt eines
zweifle ich nicht,
Aufgabe im allgemeinen Jntereſſe mithelfen werden. Er-
fahrungsgemäß fällt die Hauptarbeit des Zähblers auf den Tag
nach der Zählung, den 2.
ſammeln der Zählpapiere und deren Nachprüfung zu erfolgen
hat, während am 1.
vielmehr die Nachmittagsſtunden vom Zähler darauf zu ver-
wenden ſein werden, die Bevölkerung zur pflichtgemäßen Aus-
füllung der Erheb ingspapiere anzuhalten.
halb, daß anRegel nach am 1. Dezember nachmittags, am 2.

ganz ausfällt,
Lebrer

höheren

den Volks u

an der Zählung nicht beteiligt ſind.
Lehranſtalten iſt der

nannten Zeiten nur dann auszuſetzen,

der öſtlicher gelegenen Gebiete, im Jndiſchen
Hoffentlich iſt bei

Verlaufe wahrgenommen werden
Mondfinſter-

Juni 1909.

en früheren Zählungen die Lehrer das
Zählers freiwillig übernommen haben, ſo
daß ſie auch diesmal an der Löſung der

Dezember, an dem das Wiederein-

Dezember weniger die Vormittags- als

Jch beſtimme des-d Mittelſchulen der Unterricht der
Dezember aber

Schulen oder Klaſſen,
An den

während der ge-
wenn die Anzahl der

mit Ausnahme ſolcher

Unterricht

von dem Zählgeſchäft mitwirkenden Lehrer dies erforderlich
macht. Die Unterrichtsſtunden der bei der Zählun 8 mittätigen
Lehrer kommen an beiden Tagen entweder in Wegfall oder
werden durch Vertretung gedeckt.

Partei Literatur.

Die Bergarbeiter.
Hiſtoriſche Darſtellung der Bergarbeiter Verhältniſſe von der

älteſten bis in die neueſte Zeit. Von Otto Hue. Erſter
Band. VIII und 456 Seiten Oktav. Preis broſchiert 5 M
gebunden 6 M., in Halbfranzband 7 M. Verlag von J. H
W. Dietz Nachf. in Stuttgart.

Der Verfaſſer ſagt in ſeiner Vorrede, daß er die Arbeit, von
der jetzt die erſte Hälfte im Druck vorliegt, im Auftrage des
Vorſtandes der Bergarbeiter Deutſchlands unternommen hat.

Es fehlt nicht an Büchern über den alten und den neuen
Bergbau und ſeine volks wirtſchaftliche Bedeutung, fährt der
Autor in ſeiner Vorrede fort, auch nicht an Monographien über
die Berg verhältniſſe eines einzelnen Reviers wohl aber fehlt
es an einer allgemeinen Geſchichte des Berg-
arbeiters. Um dieſen Zweck zu erreichen, war der Ver-
faſſer genötigt, den Rahmen der Arbeit weiter zu ſtecken, als
urſprünglich beabſichtigt war. Er konnte nicht umhin, auch die
Verhüttung der Mineralien ſoweit in den Kreis der Betrach-
tung zu ziehen, als ſich dies wegen des intimen Zuſammen
hanges zwiſchen dem alten Bergarbeiter und Hüttenmann ge-
bot. Ferner durfte er die gelegentliche Betrachtung außer-
deutſcher Arbeiter- und Jnduſtriezuſtände nicht unterlaſſen
weil manchmal der fragliche Gegenſtand, von der Schilderung
der vormittelalterlichen Bergarbeiterverhältniſſe ganz abge-
ſehen, vergleichsweiſe am beſten zu veranſchaulichen war.

Der Name des Verfaſſers bürgt dafür, daß das Werk nicht
nur eine ſachklundige und gewiſſenhafte, ſondern auch eine von
der Liebe zu ſeinen Berufsgenoſſen getragene Arbeit in ſich
ſchließt.

Alle Buchhandlungen
ſtellungen entgegen.

Die Reuter- Feſtſchrift
der Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW 6s, iſt ſoeben er-
ſchienen der Jnhalt iſt außerordentlich reichhaltig. An Ar-
tikeln enthält das Heft: Fritz Reuters Lebens- und
Leidensgang. Politiſche und ſoziale Strö-
mungen in Reuters Schriften. Reuters Be-
deutung für Sprache und Volkstum Nieder-
deutſchlands. Die Bräſigfigur in Reuters
Werken. Die Ausführung des Heftes ſowie der Bilder
ſind ſehr gut, beſonders gelungen erſcheint uns das große
Porträt auf der Umſchlagſeite, aber auch die anderen Bilder,
die zum Teil humoriſtiſcher Natur ſind, werden jeden
Reuterverehrer erfreuen. Die Reuterſchrift ift durch alle

und Kolporteure nehmen Be-

Buchhandlungen und Kolporteure zum Preiſe von 20 Pf. zu
beziehen.

Rus dem Geſchäftsverkehr.
„Prüfet alles und das Beſte behaltet.“ Nach dieſem Worte,

ſo ſchreibt ein bekannter Schriftſteller, habe ich wohl ſo ziem-
lich alle auf dem Markte erſchienenen ähnlichen Fabrikate ver-
ſucht. bin jedoch ſtets wieder zu den Maggi-Erzeugniſſen zurück
gekehrt. Denn dieſe übertreffen alle übrigen an Qualität,
d. i. Gehalt, angenehmen Geſchmack und Bekömmlichkeit. Ent
zückt von ihrer Güte und vielſeitigen Verwendbarkeit meint
meine Frau. die aus Köln verſchwundenen Heinzelmännchen
hätten zweifellos die Maggi-Werke in Singen am Hohentwiel
zu ihrem jetzigen Wohnort erkoren.

òGWGſſ[ſuununmſuGcxcoon üvG=cOcCG“*”SGÖÄSNKI—»SSGGGSGGGGSOÜOÖÖu
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 22 Seiten.
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Kanin-Collier nas,

Nutriakanin

Sealkanin

Sealbanin t
Moufflon-Collier

Moufflon-Collier

Moufflon-Collier

Moufflon-Collier

Fehwamme-Krawatte

Fehwamme-Krawatte

Grosse Auswahl
in echten Pelzen und Muff-
Neuheiten, wie Skunks, Nerz,
Marder, Feh. Hermelin,

Fuchs etc. etc.
Erstklassige Qualitäten in

bester Verarbeitung.

Kanin-Collier langhaarig.

Der Einkauf von elzwaren ist Vertrauenssache.

Bei uns werden Sie gut beraten und kaufen vorteilhaft.
Durch rechtzeitige Einkäufe sind wir in der Lage, trotz der hohen Preissteigerung aller Pelz-
waren, zu außerordentlich billigen Preisen verkaufen zu können.

und kleidsamer Formen in den beliebtesten Pelzarten.

Pelz- Colliers und Stolen.
Kanin-Collier 1aughaarig, ca o em. ung 47* Peiss Tibet-Collier

S Weiss Tibet-Collier

190 Weiss Tibet-Collier
S Skunkskanin

250 900 Skaunksdachs
109 Skunkstarbogan

110 2 Skunkswalabi
wo 95 Nerzmurmel

d 7 Nerzwmurmel
200 9 Nerzmurmel
u. Kerzmurmel peste Qual

S Skunks-Collier

e
-„JWZLT T

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Riesen- Auswahl schöner

475125 cm lang

150 780
210 I12

o 2590
45500

225 380
s

e l2 Kinder Garnituren
e

210 25 Pelz-Baretts
39Wir bitten um Besichtigung unseres Spezial-Schaufensters kur

ummer Benjamin



6 Mk., 9 Mk., 12 Mk. und höher.

Richard Schräöder,
Atelier für moderne Photographie,

nur Steinweg 17.
Grösstes und leistungsSäahigstes Atelier im Süden der Stadt.

Wegener ZSprechmaschinen

Platten
zu jedem Preis

Kleinschmieden 3

Alle Partelschrifte empfiehlt die

Volks-guehhandlung,
Zoitz, Veogtsmauer 2a.

S

Ufster ind Paletots!
52èd2

bitte icheriserngen. ſenalb7rtri E
I. J rI Welche als Weihnachtsgeschenke bestimmt sind, recht- S

zeitig in Auftrag zu geben dieselben werden in meinem eAtelier bis zur gewünschten Zeit aufbewahrt. J
7 Ve Vorzügliche Vergrösserungen d

EAdopols
Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 19.

Modernes Kaufhaus für Herren- und Knaben Bekleidung.

Chike mod. Ulster
ein- u. 2Weireihig

m. 19 23 77 33 39 5

Solide, warme

Paletots

m 15 h
Elegante Paletots

ganz mit Seidenfutter

n. 39 45 55 65 75

o e

Infolge eigener Anfertigung
hervorragende Ausführung u.

unübertrofſen billige Preise.

G

Enorme Auswahl.

Dupkor,
D
h

7

J

Achtung! Achtung
0 d J

Dienstag den S. November abends S Uhr
im Reſtaurant „Hohenzollern“, Bitterfeld:

Oeffentl. Versammlung,
Vortrag unſeres alten Parteiveteranen

Julius Vahlteich aus Neuyork über
öppiulftzmnus in Heutſchlund und Amerifn.

Alle Genoſſen und Genoſſinnen ſeien beſonders auf dieſe Verſammlung aufmerkſam gemacht.

Alle über 18 Jahre alten Perſonen ſind freundlichſt eingeladen. Der Einberufer.

Könnern! Könnern Räumungs- Verkauf.
Hierdurch den geehrten Einwohnern von Könnern und Umgegend wegen Einführung einer Spezlalmarke verkaufe einen großen Poſten

zur gefl. Nochricht, daß ich die

äcirerei von W. Bullert m Schuhwaren v
zum Selöſtkoſtenpreiſe.

r habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, den

Otto Schachtel, Sangerhanſen, Knliſcheſtraße 5.
mich Beehrenden nur gute, geschmackvolie Waren zu liefern.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Hochachtungsvoll

Lumpen S Je tien bers Kaparfenhänne en s Bee kutterkartoffeln,
W. Liessmann, Bäckermeister.

Seta le Gummi kauſt Tischlerei Wilzek, unſortierte, offeriere billigſt.
gegen Hoſen Kauin.

äu za e Albert Bodejnn. Gr. Klausſtr. 22. Schwetſchkeſtr. 14. Hof rechts. PanlOtto, Niemeyerſtr.1. Tel. 3329.
kauft J. Bernharädt, Kellnerſtr. 4.

Auf nach „Waldlust“
Knolls Hütte!

Ein Herbst- Ausflug ist lohnench!
Seolbstgebhackene Pfannkuchen.

AAAAAAAAAAILAILVD wouk Soeben erſchienen!

s Feſtſchrift zum 100 jährigen Geburtstage

Fritz Reuters
m Preis 20 Pf.

2 Zu beziehen durch alle Austräger und die 8

vWuleadhadimn Hile 16.

3 Harz 42/43. S7
0

C EIIIIIIIIIIIIäTerrüttete Hervenſſ. Ah
Freibergsgarten.Gr. Poſten deſchn. Bauholz,

Veheranstrengune Diehlung, Decken Schahlung,

heben Sie durch gr re e e
raillen iF e 6 it hi i n len 260 Fuhren St ine und

Nervennahrung.ſtide ſofört zu vgkaſſen
Nähr- und Kräftigungsmittel für
Rekonvaleszenten, zur Stärkungder Nerven, zur Hebung des All- Werkzen e
gemeinbefindens. Appetitanregend. in nur gut. Qualität empfiehlt

Karton Mk. 2,50. Schn erſeburg.Fanl Schneider eDrogerſe Hax Räcller, areſe
nur Ranniſcheſtraßze 2.

Xasenfelle
kaufen Gebr. r owitz,

Lederfabrik, Fiſcherplan 2

lektristere
dich selbst. Brosch. u. Preisl.
ums. Einf. u. schnell. Heilweise
Schoens Co., Fraakiurt a. M. 84.

Befttfedern-
Reiniqungs- Anstalt
m Alter Markt Z.

Eleſkctr. Betriehb. Elektr. Betrieb.

Gesinde-

Pensions-

Ausstattungs- andelik



Apollo Treata.An Gastav Pollor.

hilums- Saisona des Grotren
Oberbeyrischen

Bauer Theaters.
Dir. Michael Dengg a. Tegernſee
Heute, Sonnabend, d. 5. Novhr.:Wien Rauchabendh.

„Die Medaillle“ u. „I. Klasse“,
Sonntag, d. 6. Nov. gachm. 4Vdr:

„Almenrauſch
und Edelweiß“.

Oberbayr. z r
m. Geſang u. Tanz i. 5 Aufzüg.

von Hans Neuert.
Nachm. Preiſe Loge u. Rang
1.00, I. u. II. Park. 0.50, II. Rang
0.30 exkl. ſtädt. Billettſteuer.
d Erwachſene hat das
Recht 1 Kind frei einzuführen.

Walh Jhesfep
Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

Heute Eſite- Abend, nachdem re
Sonntag 2 Vorstellungen

Nachmittags ermässigte Preise. hin R rei.

in beiden Vorstellungen die Attraktionen:

„der Scheif7ntote“
Moran und Wien Goastzpiel i Walter Schreiber
Nathal-Trio „Mensch oder Affe“ 3 Schatten
Catspiel Gottlieh Reeck Gerty Annutroff

4 Alplons Tuxin Bloscope.
e rm— m—-

„WVolhspark

Nur für Herren!
welche Wert auf elegante Garderobe

77 legen, bietet sich Gelegenheit, sich im
Kaufhaus für Monatsgarderoben,

Leipzigerstrasse 11, Smit wenig getragener, moderner Kleidung
zu versehen. Wir verkaufen von feinsten

Herrschaften nur wenig getragene, in denersten Werkstätten und des
Auslandes teils auf Seide gearbeitete, in

Stoff und Haltbarkeit unübertroffene
Anzüge: wo

Paletots
In Abteil. II: Eleg. neue, chike Garde-

S roben, bieten wir ganz besond. Vorteile.
e Abteilung III: Anfertigung nach Massrö ter Garantie tadellosen Sitzes. e Abends 8 Uhr:r e wie e eNB. Jedes Kleidungsstück wird au Goe R cGrosser öffentlicher Tage, Woch., bis zu einem Monat h „Die Medailleverlieh. Verlieh. gewesene O nur Komödie in 1 Aufzug

4 tAnzüge u. Paletots werd.
t

o

h erhebl. unt. Preis u. „I. Klasse“.verkauft. Sd T a C 8 e e V r j 9e S e O Bauernſchwank in 1 Akt.S e 7 e er S S v Leipzigerstr. 11 Rontag, den 7. November
Sonntags W e e S a 95 Das 4. Gehbot“,von der Volksſtück in 4 Akt. (8 Bildern)9 von Ludwig Anzengruber.

ötudttheuter Hulle.

Direktion Geh. Boral N. Richards.

Sonntag den G. November

Elite-Ball!
Deueste Tänzel! Gutbesetzte Ousik!

i

Reichhaltige Speisenkarfe.
Kleine Preise

Bekannt gute Küche! Vorzägl. Bewirtung!
Angenehmer Familien Aufenthait!

Moderne Restaurationsräume!

gegenüber der Vlrichskirehe.

e e en

Auf vielseitigen Wunsch unserer geehrten Kundschaft geben wir von
heute bis

Zu zahlreichem Besuch e freundlichst ein F f 1181ie Geschäftsleitung. Fernrue Iüttwooh äen 16, November s I. in. eNachmittags 3/2 Uhr:In Vorbereitung:I Frosses, urfideles W SMünchner Fier-Fest:
D. o.

5. Fremden Vorstellung zu er-
mässigten Preisen.

Letztes Gaſtſpiel des Hofopern
ſängers Hans Bergmanp.

Der fidele Bauer.

in unserem Atelier, bei Bestellungen von 1 Dutzend Bildern von
MK. 4. an, eine

e T4 S Bromsilber- O Grosser Operette in 3 Akten von Leo Fall.

S Abends 7/2 Uhr:56. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel,

S 30 40 Sildgrösse, Der Poxtllsn von ln inſche Oper in 8e e Wenn S r a t a S. n e hene re x reren J Sh S Glansbilder: Mattbilder: Sonn „und Erde.
in 1 Vorſpiel und 4 Bildern von

F. Gaul und J. Haßreiter.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anf.7/2 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Montag d. 7. November 1910:
57. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
Gedenkfeier rn 100. Geburts

tag von Fritz Reuter.
Akademiſche Feſt-Ouverture von

Brahms. Prolog.
Hierauf:

Onkel Bräsig.Lebensbild in 5 Akten nach riß

Reuters Roman Ut mine Strom
tid. Frei bearbeitet von Gaß-

mann und Krüger.

12 Visites ver 1.90, 12 Visites v 4.00,
12 Cabinets x 4.90. 12 Cabinets x 8.00.

232 an Werktagen 8--7 UhrG e O öff m et an r 9--2 Uhr (auch während der Kirchzeit).
Garantie für grösste Haltharkeit u. tadelloseste Ausführung

sowohl der Bilder als auch der Gratis-Zugabhen.
Photographisches Atelier u. Vergrösserungs- Anstalt

Poststr. 910, Samnson 00. P
noch gut er S Die Gratis-Vergrösserungen eignen sich vorzüglich als Weihnachts-GeschenkK.

vier Fahrräder, halten, ſind e

zu verkaufen bei eOtto Erenpfort, Wolferode.

Carmol tut wohl
bei vielen innerlichen a. äusserlichen Krankheiten
u. danken in wärmsten Worten. Man hüte sich
aber Ahnlich Klingende Präparate zu kaufen,
denn der Name Carmol ist gesetzl. geschützt, in
fast allen Apotheken und Drogerien à Fl. 1 M.

känflich. Ferner Carmol Gicht -Watte 69 Pf.
Carmol-Blutreinigungs- und Abführtee 50 P.

Carmol Husten Bonbons 560 Pf. Un-
z2eufriedene Geld zurück. selbst bei

angebrochenen Packungen. Dies
die beste Garantie

Capmol Fabrik
Rheinsberg i M.

an Se jan spu v e

Aufnahmen be

de x Srun Serebiſ nun W n
A. Brandt, Hackebornſtr. 1

Cafeti m ſei in rn Sonntag den 6. November

Eintrittspreis:
Erwachſene 50 4. Kinder 30

Bis mittags 12 Uhr:
Erwachſene 30 Kinder 20

Großer r Jn
Ruinadeln

besonders schéne Muster bei
V Ah S

mee v S J 777 T e J rI 19 J Da e 1 ver h 2 2. gJ v p 3 R e S J 7 J J wA. i ger J S W z iN e r3 7 S e J 7 nJ 2. 4 x eE R r 2 v r i 9 J 4 r w. 2l dw r W S w. v J 3 JLeipzigerstrasse 90. S e Be hJeden Sonntag und Donners

Leipzigerstrasse 90.

gegen wöchentliche Raten von 1 Mark an empfehle

tag trifft ein großer Transport

in grosser Auswahl 50 Ja Arhauven. 3
erz und kleine Hannoverſche

Winter Paletots WVinteor-Anzügse Se n Briketts,
BremerSchweine

Joppen, Pelerinen, Damen Jacketts, Kostüme, Pelz- ſeine dte
waren, Schnhe, Stiefel, Gardinen, Teppiche eto,

San Sedan R leteren

HolzkohlenSpezialität: Wohnungs- Einrichtungen. üger i t i
Einzelne Möbel von 3 Mark Anzahlung an. Joh.

Wörthe 8.

Ernst Buch,

Hoſpitalſtraße ePaul Sommer e
Lelnzigerstrasse 14, I. u. I. Etage.

Preiſen.
Zergmann, Tiſchlerneiſter.

Bottnässen
Verhütung sofort! Alter u. Ge-
schlecht angb. Prosp. verschl.

Viehhändler,

Kl. Klausſtr. 14. Telephon 3401.

Muerena bei Alsleben a. S.
n Wistere werden auch im Fähr

Alle vorkommenden Bäder,

Massag. u. Behandlungen,

lsleben entgegengenommen.

Ah die Jnſergte verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. r v Verleger vo vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. z Sämtl. i. Halle a. S.

EEEfEf r
geg. 20 Porto in Marken von
Dr. med. Heusmann Co.

Regensburg B 1382.

t. 31 Fleischerstrasse 31. nachmittags von 334 Uhr ab:2 2 fehl es Lwo Comp re bester Kaffee-Ersatz et e Grosses Konzert.
Taxnſende amtl. begl. Dankſchreiben! n Pfd. II 25 Pfg- W Zeit W e zu billigſten

Bis
dann
auf 4
46 P

Ger
ſchichte
ſtärkſt:
Quali
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Ceurer Kaffee.
Seit Juli hat der Kaffeepreis eine ſehr beträchtliche Steige

rung erfahren und eine Höhe erreicht, die ſeit vielen Jahren
nicht mehr zu verzeichnen war. Durch dieſe Preisbewegung
wird von neuem die Verlogenheit der Fuſelblockpolitik dar
getan, denn als der Fuſelblock im vorigen Jahre die Erhöhung
des Kaffezolls von 40 auf 60 Mk. für den Doppelzentner be
ſchloß, ſuchte er die gegen dieſes Treiben erhobenen Anklagen
der Sozialdemokratie durch die Behauptung abzuſchwächen,
daß eine Zollerhöhung von den Konſumenten um ſo weniger
verſpürt werden würde, da der Aatfze außerordentlich billig
geworden ſei. Von den Vertretern der Sozialdemokratie
wurde ſehr zutreffend darauf hingewieſen, daß der niedrige
Kaffeepreis, der Mitte 1909 vorherrſchte, ſich nicht lange be-
haupten würde, weil er nur durch ganz beſondere Umſtände
verurſacht war. Jn dem Jahr, das ſeit den Verhandlungen
über die ſogenannte Reichsfinanzreform vergangen iſt, zeigte
ſich, daß die ſozialdemokratiſche Beurteilung der Situation nur
zu richtig war. Während in Hamburg der Preis für ein Pfund
Kaffee (Santos regulär) 1907 zwiſchen 27 und 3314 Pfennij
1908 zwiſchen 33 und 27 Pfennig per Pfund ſchwankte, trat
bereits 1909 eine Preisbefeſtigung ein, die beſonders im letzten
Drittel des Jahres ſich noch kräftig fortſetzte. Es ſchwankten
die Preiſe 1909

Jm Januar zwiſchen 39.78 Pfg. und 33,50 Pfg.
Februar 32,75 „34,75März 34,50 36April 35,75 34Mai 31 3450Juni 32,50 32.758Fuli a 32,50 32,75Auguſt 32,75 33,50September 33,50 „32.25Oktober z 3225 365,50November 35,75 27Dezember 37 36,25

Bis Juli hielt ſich der Kaffeepreis ziemlich unverändert, die
dann einſetzende Steigerung brachte ihn in wenigen Wochen
auf 42 Pf. und Mitte Oktober notiert Kaffee bereits
46 Pf. für das Pfund.

Gerade die billigeren Sorten, die von den ärmeren Volks-
ſchichten gekauft und verbraucht werden, ſind im Preiſe am
ſtärkſten geſtiegen, geringer iſt die Steigerung in den teuren
Qualitäten. Durch den Zoll werden von vornherein die min-
deren Sorten verhältnismäßig höher belaſtet, als die beſſeren,
da alle Sorten mit dem gleichen Zollſatz belegt werden. So
werden alſo durch die Zollerhöhung und die Preisſteigerung
Arbeiter- und Kleinbürgerfamilien doppelt ſchwer betroffen.

Jn den Jahren 1907--1909 begannen die am Kaffeebau am
meiſten intereſſierten Staaten Braſiliens Kaffeevorräte auf-
zukaufen, um einen weiteren Preisdruck zu verhindern. Ziem
lich lange glaubte der Kaffeehandel nicht, daß dieſes Beginnen
der Kaffeeſtaaten glücken würde, da auch die Ernte 1907 günſtig
war, vor allem aber, weil es den Anſchein hatte, als ob die
Kaffeeſtaaten nicht die notwendigen Geldmittel aufbringen
könnten, um die großen Kaffeevorräte zurückzuhalten. Doch
das Vorhaben gelang ſchließlich mit der Unterſtützung der
europäiſchen Finanzwelt Ende 1908, langſam begann dann
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die ſtetige Aufwärtsbewegung des Kaffeepreiſes. Die beſon
ders ſtarke Steigerung in den letzten Wochen wurde anfangs
auf geldtechniſche Urſachen zurückgeführt, der braſilianiſche
Wechſelkurs war bedeutend geſtiegen. Längſt iſt der braſilia-
niſche Wechſelkurs zurückgegangen, aber die Preisſteigerung
dauert an, ſie wird jetzt mit einer angeblich kleinen Ernte be
gründet. Die braſilianiſchen Kaffeeſtaaten fühlen ſich als
Herren der Situation, der überquellende Ernteſegen der Vor
jahre iſt eingeſtellt, unter bereitwilliger Mitwirkung der euro-
päiſchen Spekulation werden nun die Preiſe geſteigert. Die
Armen und Aermſten haben aber nicht nur die ſo erhöhten
Preiſe zu zahlen, ſie haben für jedes Pfund Kaffee dem Reich
30 Pfennige zu entrichten. So will es die nationale Politik
der Steuerſcheuen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Das Koalitionsrecht im Mansfelder Revier.

kam in der letzten Stadtverordnetenſitzung in Leipzig zur
Sprache. Beim Konto Reſervefonds II für die
Mansfelder Kuxe der Stadtgemeinde nahm der ſozial-
demokratiſche Stadtverordnete Lehmann Veranlaſſung, ein
mal die Gründe für den Rückgang der Erträgniſſe und die
Unrentabilität der Werke klarzulegen. Die Stadt Leipzig iſt
bekanntlich Beſitzerin von einem Siebentel der Kuxe, der Ober-
bürgermeiſter iſt Vorſiender des Aufſichtsrats der Mans-
felder kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft. Mansfeld iſt für
Leipzigs Oberbürgermeiſter ein wunder Punkt. Schon gegen-
über einer ſozialdemokratiſchen Jnterpellation wegen des
Mansfelder Streiks hatte ſich Herr Ditt rich hinter Kompe-
tenzbedenken verſchanzt, und auch bei der letzten Kritik des
brutalen Unterdrückungsſyſtems, das in Mansfeld weiter ge-
übt wird, hatte er nichts als einige nichtsſagende Redensarten
auf die Anſchuldigungen, die Genoſſe Lehmann gegen die
Mansfelder Gewerkſchaft erhob. Die Schilderung der Be-
amtenmiß wirtſchaft mußte er ja wohl oder übel über
ſich ergehen laſſen, denn ein Zuſammenhang mit den ſinan-
ziellen Verhältniſſen war da nicht gut zu beſtreiten. Als Leh-
mann aber das ungeſetzliche Vorgehen der Mans-
felder Gewerkſchaft gegen das Koalitionsrecht der Ar
beiter beleuchtete und dabei des regaktionären Verhaltens ge
dachte, das Leipzigs „liberaler“ Oberbürgermeiſter, der zugleich
Vorſitzender des Aufſichtsrats iſt, zur Schau trägt, wurde Herr
Dittrich nervös. Er lief in ſeiner Hilfloſigkeit zum Vorſteher
und erreichte ſchließlich auch, daß dem Genoſſen Lehmann be
deutet wurde, daß er nur über die finanzielle Seite reden
dürfe. Herr Dittrich begnügte ſich mit der überflüſſigen Er
klärung, daß ſein reaktionärer Standpunkt ja bekannt ſei.
Darüber aber, ob er auch für die Wahrung des Koalitions-
rechts eintreten wolle, ſagte er kein Wort. Und die bürger-
lichen Vertreter ließen ſich das gefallen, ohne auch nur ein
Wort zur Sache zu verlieren.

Die ausführliche Anklagerede des Genoſſen Lehmann wer-
den wir in der nächſten Nummer zum Abdruck bringen.

Eisleben. Eine abenteuerliche Geſchichte, die
vor einigen Tagen von den hieſigen Tratſchblättern aufgetiſcht
wurde, findet jetzt ihre Aufklärung. Durch irgendein Blätt
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Herren Paletot 17 rDubelstoffe mit Plaidfutter Bitte
Herren Paletot 16 meine Scohaufenster
solide Stoffqualität, haltb. Futt. zu heachten!
Herren Paletot 19
neue Dessins, mit Sergefutter

Auf alle Artikel ohne
Ausnahme

5 Proz. Ruhatt
als Mitglied des

W Rabatt Spar-Vereins.,

chen wurde eine Nachricht verbreitet, wonach zwei im Kriege
1870-71 Vermißte plötzlich zurückgekehrt ſeien. Sie ſeien da-
mals in Kriegsgefangenſchaft geraten und nicht ausgeliefert,
ſondern in Algier in Bergwerken beſchäftigt worden. Jetzt
erſt ſei es ihnen gelungen, zu entfliehen. Der eine ſollte aus
Allmenhauſen, der andere aus einem Dorfe des Helmetalcs
ſtammen. Auf Grund genauer Jnformationen wird nun mit-
geteilt, daß allerdings aus Allmenhauſen ein gewiſſer Scherz-
berg als „vermißt“ bezeichnet wurde und nicht zurückgekehrt iſt,
er hatte ſich kurz vor dem Kriege verheiratet und war nach
Kirchheilingen verzogen. Ebenſo fehlt noch ein gewiſſer Grimm
aus Bothenheilingen, der ebenfalls als „vermißt“ bezeichnet
wurde. Von ſeiner Rückkehr iſt aber nirgends etwas bekannt.
Jedenfalls haben ſich ein paar Fremde, die mit dieſen Ver
hältniſſen vertraut ſind, als die Zurückgekehrten ausgegeben,
um auf dieſe Weiſe die Mildtätigkeit gutgläubiger Menſchen
auszunutzen.

Eisleben. Auf dem Abonnentenfang. Der General-
anzeiger für Halle und den Saalkreis, das amlkliche Organ der
Polizei, macht verzweifelte Anſtrengungen, um den fortgeſetzten
Abonnentenſchwund Einhalt zu tun. Seit den blutigen
Februarereigniſſen, wo das Polizeiblatt über die Arbeiter die
ſchauerlichſten Morgeſchichten verbreitete, ſind weiteſte Kreiſe
zu der Ueberzeugung gekommen, daß die Unterſtützung eines
ſolchen Blattes unvereinbar iſt mit dem Eintreten für Fort-
ſchritt und Freiheit. Unſummen haben die Macher des Kapi-
taliſtenblattes hinausgeworfen, um das verloren gegangene
ohnehin nicht mehr bedeutende Anſehen wiederherzuſtellen.
Man hat am Quartalswechſel alles verſucht, um den biederen
Spießer und den indifferenten Arbeiter als Zahler zu ge-
winnen. Alle Mittel waren vergebens. Wie uns mitgeteilt
wurde, ſind die wenigen Abonnenten, die in Halle von den
Austrägerinnen aufgeſtöbert worden ſind, wieder abgeſprun-
gen. Was nur zu verſtändlich iſt.

Jetzt hat die unermüdliche Geſchäftsleitung des General-
anzeigers ihr Tätigkeitsfeld hinaus aufs Land verlegt. Die
Bevölkerung der Mansfelder Kreiſe, die zum Teil noch mit
reichstreuen Elementen durchſetzt iſt, wird gegenwärtig mit
Probeexemplaren überſchwemmt. Aus einem uns zur Ver-
fügung geſtellten Zirkular iſt zu erſehen, daß die Geſchäfts-
leitung im ganzen Revier Filialleiter zu beſtellen ſucht, welche
das Verteilen der Generalanzeigerballen in die Hand nehmen
ſollen. Für jeden gewonnenen Abonnenten wird eine Fang-
prämie von 20 Pf. in Ausſicht geſtellt. Damit die Zeitungen
nicht etwa „am Bahndammer liegen bleiben“ werden die Voten
um genaueſte Beſorgung angefleht. Man hat alſo ſchon ſo
eine Ahnung, daß die altbackene Ware auch im Manzsſeldſchen
nicht viel Abnehmer finden wird. Jn einem Orte hat ſich
eider unſer Austräger breitſchlagen laſſen, die Verteilung des

volizeilichen Schwindelpapiers mit zu übernehmen. Es wird
natürlich Sorge getragen werden, daß unſere Abonnenten das
Volksblatt pünktlich weiter geliefert erhalten und daß ſie mit
dem Anzeigerſchund nicht beläſtigt werden. Dieſe Handlungs-
weiſe iſt übrigens ein weiterer Beweis dafür, daß nicht nur
der Jnhalt des Blattes meiſt aus Schwindelnachrichten beſteht,
ſondern, daß auch ſeine Geſchäftsmanieren als andere denn
fair ſind. Wir hegen deshalb auch gar keine Befürchtung, daß
die ins Mansfeldſche ſich ergießende Papierflut irgendwelche
Verwüſtungen anrichten könnte. Die Arbeiter im Bezirk wiſſen
nur zu gut, daß ihre beſte Waffe das Volksblatt iſt, ſie werden
dafür ſorgen, daß aus den Wohnungen der Ausgebeuteten die
Preſſe der Ausbeuter verſchwinde und an deren Stelle die
Arbeiterpreſſe tritt.

Eisleben. Früher Tod. Einer der unermüdlichſten Ge-
noſſen, der Schneider Artur Chudz, iſt am Freitag früh im

in grosser
Auswahl

Herren-Ulster
engl. Geschmack, neue Form

Herren-Ulster I
aparte Dessins, chike Machart

Herren-Ulster
moderne Muster u. Verardbeit.

Herren Paletot 7,00 Man 00bewährte Stoffe, gute Verarbeit. z vergleiche Preise u. Herren Uister 29

Herren Paletots o Oeahiaton Herren Ulster 3300
l chike Fassons 60 Mk. bis hochap. Stoffe, chike Fass. 45 b.

S Warme Winter-onpen-
in 2reihig, sowie in den neuesten Falten- und Sport-Fassons, erpropt gute Lodenstoff-Qualitäten mit haltbarem,

warmem Futter und solider Verarbeitung, ausserordentlich preiswert!

Ivten Viuter-Paptot

zu wirklich billigen Prejsen
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im großen Saal des Volksparks, Burgſtr. 27:

gxſſentliche Volksverſammlung.

8

Heffentliche politiſche Verſammlung.

Montag den 7. November 1910, abends 8 Ahr,

ec

éövpltsnu m deuſhind n. Anein.

Freie Diskuſſion.

Genoſſe Julius Vahltei Neuyork.
Freie Diskuſſion. S

Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung wird ein recht zahlreicher Beſuch der Männer
und Frauen erwartet.

J. A.: Karl Reiwand, Harz 42/43.

e S
Den Anordnungen der von der Parteileitung geſtellten Ordner wird erſucht, Folge zu geben.

h W

Alter von 7 Jahren an der Proletarierkrankheit geſtorben.
Er leiſtete den Landarbeitern wertvolle Dienſte; die Partei-
und ganz beſonders die Gewerkſchaftsorganiſation verliert
einen guten Streiter. Ehre ſeinem Andenken! Zahlreicher Be
teiligung an ſeinem Begräbnis wird entgegengeſehen.

Mansfeld. Scht mansfeldiſchl Vor einigen Tagen
ſtarb in Halle in der Klinik der Kupferſchmiedemeiſter Wilhelm
Wagner. Die Mansfelder Zeitung, die ſonſt bei dem Ableben
der erſtklaſſigen Staats und Kirchenfrommen ſpaltenlange
Artikel bringt und die Betreffenden in den Himmel binein-
lobt, ſchweigt ſich über Wagner vollſtändig aus. Freilich hatte
ſich auch Wagner vor einer Reihe von Jahren erkühnt, gegen
den damaligen Landrat v. d. Recke ſein Recht in Form eines
Prozeſſes zu ſuchen. Er wurde dieſerhalb, wie auch wegen
ſeiner Armut längſt über die Schulter angeſehen. Und doch
reichte Wagner weit über einen Durchſchnittsſpießer hinaus.
Er hatte am hydrauliſchen Widder, ſowie an Feuerſpritzen
weſentliche Verbeſſerungen gemacht und auch patentiert erhal-
ten. Infolge ſeiner mißlichen Lage konnte er aber die Patente
nicht ausnützen. Auch ſeinen Prozeß n den Freiherrn von
der Recke mußte er aus dieſem Grunde im Stiche laſſen.
Schließlich ließen ihn ſeine ſpießbürgerlichen Freunde, als ſie
die Gunſt der Großen ſchwinden ſahen, im Stich und halfen
mit, ihn von Haus und Hof zu jagen. Ein Bruder, obgleich
ſelbſt in n Armut lebend, nahm ihn auf und rettete ihn
vor dem Armenhauſe. Eine jüngſt erſt gebaute und prämiierte
Feuerſpritze wurde einige Tage vor ſeinem Tode von den An-
gehörigen verkauft. Sie deckt die Begräbniskoſten. Auch ein
Proletarierlos!
Helbra. Genoſſe Julius Vahlteich, der alte Par-

teiveteran, wird morgen, Sonntag, nachmittags 3 Uhr, in der
Sonne einen Vortrag halten über den Sozialismus in Deutſch
land und Amerika. Die Arbeiter von hier und aus der Um-
gegend müſſen in Maſſen zu der Verſammlung erſcheinen.

Schraplan. Neue Anlage. Die PolizeiVerwaltung er-
läßt folgende Bekanntmachung: Die Schraplauer Kalkwerke
beabſichtigen den Neubau eines Doppelſchachtofens in der hie-
ſigen Bahnhofſtraße. Etwaige Einwendungen gegen dieſe An
lage müſſen binnen 14 Tagen bei der Polizeiverwaltung ange
bracht werden. Die mündliche Erörterung der etwa rechtzeitig
erhobenen Einwendungen findet am Donnerstag, den 10. No-
vember 1911, nachmittags 83 Uhr, im Sitzungsſaale des Rat-
hauſes ſtatt. Die Erörterung der Einwendungen finden auch
dann ſtatt, wenn die Widerſprechenden oder Unternehmer aus-
bleiben.

Mücheln. a in der Grube Eliſabeth.Es iſt eine erwieſene Tatſache, daß, je mehr ſich eine Jndu
ſtrie ausbreitet, auch die Klagen der Arbeiter über ſchlechte
Lohn und Arbeitsverhältniſſe immer mehr anſchwellen. Auch
in dieſer Gegend tritt dieſe Erſcheinung in kraſſeſter Form
zutage. Das Bedauerliche an der ganzen Sache iſt jedoch,
daß es immer noch Vorgeſetzte gibt, die das kapitaliſtiſche

Winter

Ausbeutertum nach jeder Richtung hin unterſtützen. So
glaubte der Betriebsführer Novratzky vom Abraum der Grube
Eliſabeth, daß je mehr er ſeine Untergebenen antreibt, er
um ſo beſſer bei der Direktion angeſchrieben iſt. Will ſich
nun ein Arbeiter Ruhe vor den Schikanen dieſes Herrn ver-
ſchaffen, ſo braucht er ihn nur zum Schlachtefeſt, Kindtaufe
oder ſonſtigen Veranſtaltungen einzuladen. Auch mit ſeinen
Kenntniſſen als Betriebsführer ſcheint es nicht weit her zu
ſein, denn ſonſt würde er nicht den Lokomotivführer und
Heizer auf ihr Verlangen nach gutem Putzzeug antworten:
Sie ſollen die Geſtänge uſw. der Maſchine mit Sand putzen.
Auch auf die ſchlechte Beleuchtung der Maſchine iſt der Herr
wiederholt aufmerkſam gemacht worden, aber Abhilfe wird
nicht geſchafft. Ob daraus Unglücksfälle entſtehen können
das kümmert den Herrn anſcheinend nicht. Nur immer luſtig
darauf losgetrieben, damit recht viel geſchafft wird. um ſich
e in ein gutes Licht bei der Direktion zu ſtellen. Daß es in

en übrigen Betrieben nicht beſſer, ja eher noch ſchlechter aus-
ſieht, ſei nur nebenbei bemerkt. Näheres darüber ein ander-
mal. An die Arbeiter aber ergeht die dringende Mahnung:
Wollt ihr als ehrliche Männer den Kampf um die Verbeſſe-
rung eurer ſo traurig beſtellten wirtſchaftlichen Lage auf-
nehmen, ſo wählt euch dazu andere Mittel als Wurſt und
Schinken. Schließt euch der Organiſation an, denn nur durch
dieſelbe kann eure Lage gehoben werden.

Eilenburg. Ein Bohkottpoſten als „Verkehrs-
hindernis“. Am 4. November hat unſere wohlweiſe Be-
hörde auch den Genoſſen Bäßler mit einem Strafmandat be-
glückt, das folgende originelle Begründung enthält: „Sie haben
am 16. Oktober er., abends vor dem von der Gewerkſchaft boy-
kottierten Schützenhauſe geſtanden und ſind der im Verkehrs-
inetereſſe erfolgten wiederholten Aufforderung des Beamten,
ſich zu entfernen, nicht nachgekommen. Für dieſes Verbrechen
ſollen 3 Mk. Strafe gezahlt werden. Es trifft jedoch gar nicht
zu, daß Genoſſe Bäßler vor dem Schützenhauſe geſtanden hat.
Er hat dasſelbe getan, was ſich auch der Reichsverbandsſekre-
tär Franke eines Tages erlaubte, nämlich in der Bahnhof-
ſtraße auf und abzugehen. Herr Franke hatte ſich noch zur
Begleitung einen Hund mitgebracht, den der Verkehrsinter
eſſen bewachende Beamte verſchiedene Male hätte müſſen zur
„Ordnung“ rufen. Selbſtverſtändlich wird Genoſſe Bäßler
richterliche Entſcheidung beantragen.
Eilenburg. Den erſten Schritt an die Oeffent-

lichkeit unternahm am letzten Mittwoch L Reichsverband
gegen die Sozialdemokratie und erlebte dabei ein Fiasko, daßſelbſt wir den Herren unſer herzlichſtes Beileid nicht verſagen
können. Ein Lichtbildervortrag, der jedenfalls die Greuel des
glorreichen deutſch-franzöſiſchen Krieges ſchildern ſollte, ſchien
zugkräftig genug, dem von der Arbeiterſchaft boykottierten
Wirt wieder auf die Strümpfe zu helfen. Die Vorſtände der
Krieger- ſowie evangeliſchen Arbeitervereine wetteiferten mit-
einander, um ihre Mitglieder zum Beſuch der Veranſtaltung

in grosser Auswahl.

Sehr billige Preise.

zu bewegen. Wie geſagt, es wurde ein fürchterlicher Lärm
und ſo ein Rauch gemacht, daß der Wirt des

chützenhauſes mit Recht es nicht für notwendig gehalten hat,
auch noch extra einzuheizen. Der Berichterſtatter der Eilen-
burger Neueſten Nachrichten kann das zwar nicht verſtehen, wir
wollen ihm aber hier im geheimen die Urſache verraten. Es
iſt ja aber auch möglich, daß die rrer des Reichsverbandes
in aller Aufregung nicht an die Kohlen gedacht und dadurch
den Wirt in Verlegenheit gebracht haben. Die 160-180 Per
ſonen, die dem Rufe des Reichsverbandes gefolgt waren, ſtimm-
ten nun zähneklappernd in das Kaiſerhoch, das der Reichsver-
bandsgeneral Hädrich ausbrachte, ein. Die Teilnehmer, die
es nicht vorzogen noch vor Schluß der Vorſtellung zu ver-
ſchwinden, müſſen auch wir ohne weiteres unſere Anerkennung
zollen und voller Achtung mit ausrufen: Was ein echter
deutſcher Reichsverbändler iß, der hält was aus!
Eilenburg. Die Zwangsinnung als Rettungs

anker. Ungefähr 30 felbſtändige S acher, Jnnungs
und Nichtinnungsmitglieder, hatten ſich im eutſchen
Kaiſer zu einer Verſammlung zuſammengefunden. Der Ober
meiſter der Schuhmacherinnung, Guſtav Winkler, ſtellte die
Frage zur Diskuſſion: Wie bringen wir den Preis unſerer
Arbeit mit den jetzigen Verhältniſſen in Einklang? Aus der
Mitte der Verſammlung wurde zu dieſer Angelegenheit an
zeregt, die jetzt beſtehende freie Jnnung in eine r n wg
umzuwandeln, damit ſämtliche ſelbſtändige Angehörige des
Schuhmacherhandwerks in ihr zuſammengeſchloſſen ſind, um
dann einen einheitlichen Tarif, der mit Hilfeeiner Konventionalſtrafe durchgeführt wer
den ſoll, zu ſchaffen. Die Verſammlung wählte ſchließlich
eine Kommiſſion, beſtehend aus ſechs Handwerksmeiſtern. die
einen Tarif ausarbeiten und die Vorarbeiten zur Bildung
einer Zwangsinnung erledigen ſoll.

Der einzige Zweck der Zwangsinnung wäre alſo, die Preiſe.
für Schuhwaren e erhöhen und hochzuhalten, ein Zweck. der
freilich nicht erreicht werden wird, da die Preisbeſtimmu
von ganz anderen Faktoren abhängig ſind, als von dem Wilen
einer Handvoll kleiner Handwerker.

Eveecſunde der Redaktion don 412 die 41 r.
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Vollctäncle neue Fahrikation.

Jum Backen von

re bedeutenden Foltſchritt Lanat-Solne-Fan maderiſg pint r nur

Pfannkuchen

1 Pfd. 70 Pfg. 55 Ruhatt. 22 x und fertle zum Gehrauch. e
ſofort jede Hausfrau, welche jetzt einen Verſuch mit Knäusels echtem, r unübertroffenem

kein Faßfett! Zum

Von heute Tage
bis über erhält jeder

Käufer von
Knäuſels Kunſt Speiſe-Fett

Gratis in Arte Knäuxels

Bernburgerstr. 15.

10 in. Tafel -Kalserin“
von 99

w Lſf h Alhert Knäusel
er. 7 W d

Schmeerstr. 21. Leipzigerstr. 72.

Äufſttich auf vrot iſt es ſit und
wie feinſtes Gänſefett!liefere dasſelbe auch T. Die darin gebackenen Pfannkuchen ſchmecken

in erſter Linie hochfein und erhalten ein direkt goldgelbes Ausſehen!
Margarine damit jede Hausfran, die heute

infolge der weltberühmten prima Qualität in
tauſenden und abertauſenden Familien, Kliniken,
Hotels, Penſionate uſw. direkt als Tafel Butter

eingeführten Marke kennen lernt.

Jägergasse 2. Penp nen die bel mir gekauften
uren nicht gefallen, nehme

ohne retour!

Achtung!

Sonntag den G. November nachmittags 3 Uhr
im „Gaſthof zur Sonne“, Helbra

e

G ä un
d en 59 a 2 22Vorfttra g unſeres alten Parteiveteranen

Vulämns Vahlteich aus Neuyork über

Alle Genoſſen und Genoſſinnen ſeien beſonders auf dieſe Verſammlung aufmerkſam gemacht. Alle

Aber 18 Jahre alten Perſonen freundlichſt

hund und Amerika.

Der Einberufer.
remee 7 e 4mee W ehe i d 5 n a A. e Se e e S S a Si h e v 2e r 7

w atte

S e hen

Giebichenstein, Triftstr. 22.
V Jeden Mittwoch u. Sonnabend Programm Wechſel. Wo

Belehrend! Hochinteresvant!
er Zerſtreuung ſucht, wer r9 Herzensluſt mal ſeine Lachmee G in bringen, wer ſein Semut in höhere Akkorde

verſetzen, wer ſeinen Geſichtskreis erweitern, ſeine Kenntniſſe be
reichern und ſich laufend über die neueſten Tagesereigniſſe aus
aller Welt unterrichten will, der verſäume nicht, das

Burg-Kino mbeſtändig aufzuſuchen. Zu regem Beſuch ladet ergebenſt ein

R. Top-

Velhald v Kup erſhwede

Filiale Halle a. S.
Unſer diesjähriges

Herbſt Vergnügen
Saal) ſtatt, wozu Freunde und Gönner freundlichſt eingeladen ſind.

Ohne Karte kein Zutritt. Das Komitee.

Ciq s retrert SErsfklassiqe deuten e S

mit 200 Abbildungen

r T ſchueidern ſoll

Leichtfaßliches Handbuch zur praktiſchen Ausübung der Damen
ſchneiderei nebſt den neueſten 5 Schnitten f. Rock, Bluſe, Taille, Jackett
und Aermel, gegen Voreinſendung von 4.20 Mk. franko (per Nach
nahme 30 Pfg. teurer), oder das Buch bezw. die Schnitte allein für

220 Mk. zu beziehen durch
n. o. Försters Buch- und Schnittmuster-Versand,

Berlin W. 29, Mittenwalderſtraße 14. H. V.
welche bei Störungen ſchon alles andere erfolg-
los angewandt, bringt mein glänzend begut-
achtetes Mittel ſichere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg,
ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un

5 ſchädlichkeit gar Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50
p. Flaſche. Diskr. Nachnuahme -Verſand überallhin

nur durch „Drogiſt Bocatlus, Verlin N., Schönhauſer Allee 134

116 Seiten Groß O Orrao

Nur Von »dorfa ort vo üluſtr. Preisliſte gratis u. frar nfo.

W e ſggeeSohn eſſena m ioralo10 Pfand: gene e 1911 gel

W 9. o e10.t daunenweiche 2 n a engeschlisseno Mk. 15.

Mi 20 W 3 mhli M. 26. Un-terchiier Ropffedern in densoſbes Arbeiter
Preislagen

arcüle BETTEN RotzKalender
aus roten Bettcöper, gut gefüllt, 1 Ober-
bett oder Unterbett, 180 cw lang, 120 cm
breit, Mk. 10.--, 12. 14--, 18.21. 25. 80. 85. 2 m lang
150 cw breit, Mk. 13.--, 15. 18.21. 26. 80. 85. 40. '1 Kopt-rissen, 80 cm lang, 75 cw breit, M. 3.50,

4. 4.50, 6. 7. Versandzolfrei per Nachnahwoe, von k. S.
auſwärts franko Uwtausch oder Rück-
nahme franko gestattet, für Nicht-

Reichhaltiger Jnhalt. U. a.:

Alle für Arbeiter wichtigen
Adreſſen

Porträks der im letzken Jahre
neu gewählten ſozialde
mokratiſchen Reichstags

A Rrioiier, c r 139 abgeordneten
rtunr s e e r. Wie autzen wir unſere ar

beitsfreie Zeit?
rAkkumuiatoren a von Sr. den

Osram-Glühlampen, elektrische Volksſchule und höhere
Radium-Taschenlatern., kompl. Schule
Lichtanlagen für Schlaf- und
Kinderzimmer, kurz alle elek-

trischen Bedarfsartikel,
Nitroin Patent- Elemente

Vom deutſchen Genofſen
ſchaftsweſen

Kalendarium GeſchichtsPlektromotore, kalender Portolaxe
Vloktrisjsrappessle, Dyuamos. Noktizbuch

Rohguss- Teile Preis in Leinen ge
Armaturen, Kessel usw. für
kleine Dampfmaschin., Benzin-

und Elektromotore. v
Kataloge üb. Elektrotechnik u.
Maschinenbau gratis u. franko.

5 Friedrichst 56tet heben

bunden 50 Pfennig
Porio 10 Pfennig

Zu beziehen durch alle Au
träger des Volksblattes ſow
durch die Velksbuchhandlun
Halle a. S., Harz 4243

Tätowierung L 33 h ecurzer Zeit entſemnt e a o oſoſeae
lRosstleiseu

Diese Woche weder kf.
In einigen Großſtädten wird das
Verfahren von Aerzten ausgeübt
ihnen e ten aubbenbe Il übüteuetetantnmrehatis

Sprſt. v 11 u. r Sonnt. 9-12 A. Th I ää
Wäschemangein Reilstrasse 10.

Zörbig.
Für Zörbig und Umgebung

empfehle Uhr on aller Art,
für Hand u. Kraftbetriebd, mit Unterblatt Uhrketten, Zigarren, Uigarett.

auflouf u. Miomentausrücker, ſind unſtreitig zu reellen billigſten Preiſen.
die beſten der Welt! Herrliche Wäſche Kein Wallſtr. 52glättung, dader lohnende Einnahme Koden franz Müller Vahnnähe

93
Teilzahlung gern geſtattet.

ist Herrschuh, Chemnls 157.
Größte Mangelfabrik. Breisl gratis.

mbantoffelhölzer,
Ho]z-Pantoffein Süt Appargts

in bekannter guter Qualität Kataloge m. ärztl. Empfehl. gratis
empfiehlt Bruchbänd., Leibbind., Gummiwar.Halſesohe Holzsehuh- und E. Kertzseher,

Holzpantoffel-Fahrik untere Leiprigerstr. (Tel. 1694),
Chr. MAusche Gottesncterſtu 14. vierte Laden v. Ecke Poststr.



Verkauf zu bekannt billigsten, festen Preisen.

Brummer Benjamin

Jqj

Hervorragend schöne

Dammen- Konfektion und Kleiderstoffe
von einfachen bis feinsten Qualitäten in unübertroffener Auswahl am Lager.

22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

3 e

4 r m l J l

i J S r 3

e seney mit Wochenraten von 1 m. an.

Voppen, Foderbetton.

Möbelin grosser Answalil-
Ich liefero:

ganze Timmereinrichtungen
mit 10 Mk. Anzahlung.

Wohnungs-EFinriehinngen
mit 20 Mk. Anzahlung. E Läden in den Kaisersaülen,

Eingang Soehulstr.
e.ehe

t J
d 3

r R

J J n v r7 V 9
t 3 J

W J

h Growe Dlrichstrasse s1 4

An Krodit S
gohon mit Wochenraten von 1 HMIc. an. S 9

Damen-Jneketts, Paletots,D Kostümnme, Pelzwaren, Sehnie,
Sttefel, Teppiche, Gardinen, We

FPortteren, Kleiderstoſte, Wasche
ete. etc.

Möbelin grosver Auswahl
Spezialität:

Speisezimmer, Herrenzimmer, S
Schlafaimmer, Wohnzimmer.

Zahlungsweilse naoh Wunseh, v

Achtung Oeffentliche Verſammlung. Achtung
Donnerstag den 10. November abends S Uhr

im großen Saale des „Volkspark“ Burgſtraße 27)

Gt. üffentlicher Bortra
des Herrn Adolf Thiele, Halle a. SDie christliche Kirche als Mörderin

der Ohristus-Idee,
Freie Diskuſſfion. Freie Diskuſfion.

Die Herren Geiſtlichen und Lehrer ſind zu dieſer Verſammlung ſchriftlich eingeladen.

Freidenker Verein alle a. S. und Umgegend.
J. A.: W. Stuckt, Kapellengaſſe 7. 5

Kowſmverein „Vorwürts ſüt heiß
Und Umgegend 6. m. b. 9).

9. Geſchäftsjahr 1909/10.
Bilanz Konto.Aktiva.

vvv v „cuo

Günstige Gelegenheit W
Wir verkaufen, um mit unseren in der Fabrſkation
a. 200 Stoffresten zu rünmen 3

200 Stoffreste
fur Knaben Paletots,
für Mädchen Paletots,

Anzüge, Hosen, etc. etc.

Rest mit M. 250
ca. 200 Stoffreste

fur Bluson, RöckKo,
Kinderxkleidchen ete. ete.

Rest mit M. 325
Ferner grosse Posten

(oupons und Ftofireste
für Kostüme, Röcke

etc. etc.

zu Spottpreisen.
Cehr. Sernaul, in n

121 2 geschlossen.

KoPS)M-I. Bauer Hücheh u. Umgegend

hauſe in

den 13. Sokker Denhs 7 Uhr im Vereins

ehüfte
Sonnta

Generalversammlung
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht, Vorlegung der Bilanz

und Genehmigung derſelben. 2. Wahl von zwei Aufſichts
ratsmitgliedern u. eine Erſatzwahl. 3. Vereinsangelegenheiten.

m Vorstand
H. Legel. K. Geißler. G. Geſien.

J TAn KaſſenKonto 1347 76 Per Geſchäftsanteil-Konto 16 401 14
Waren-Konto 22768 95 Reſervefonds-Konto 6 808 75EmballageKonto 250 Dispoſitions-Konto 7 843 14
e r 1018 77 Kautions-Konto 1500Grundſtück-Konto 4265 80 Wearenſchulden 125 88Sparkaſſen-Konto 213886 62 Reingewinn 19 654 63Debitoren-Konto 4562 34Anteil-Konto bei der Groß- J

Einkaufs Geſellſchaft in

Hamburg 893 30Summa: 52333 54 Summa: 52333 51
Mitglieder Bewegung.

Beſtand am 1. Juli 1909 550Jm Laufe des Jahres eingetreten 62 612Ausgeſchieden durch Aufkündigung 35
Beſtand am 80. Juni 1910 77

Die Auszahlung der Dividende im Betrage von

Mark 16 031,10
findet Sonntag den 4. Dezember von 9 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags im „hinden-
wof“ ſtatt.

Der Vorstand
Gonrad Müller. Paul Bübler.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob.
Max Schulze

Jlgner. Druck d

o SSSWStSWWWSvWRWDd Bwwxsvwwwwo e

Alle Sorten felle

a Därme
zum Hausſchlachten kauft man

am billigſten bei
kanfen

bshr. Danglowitz Gut. vanroth
Lederſabrik, Fiſcherplan 2. Kl. Ulrichſtr. 1.

T Einkauf anderer Waren:
un v zucter n DeRöstkaffee er r

gut
do. Perl ffein 125

eine Mischung 230

ſein do. 440Edel

Kalloren-Kakao
gar. rein, friſch, fein,

T St. 82 93
Schokoladen

erſ 65 70 80 v.
do. ertrafeine Qual. 1 Pfd. 100 Pf.

Döllnitz. Weizenmehl
4 Pfund 89 Pf.

Roſinen, vorzüglich 40 Pf.
Corinthen, vorzüglich 35 Pf.
Sultaninen, vorzüglich S50 Pf.
Neue Bohnen 1 Pfund 16 Pf.
Ia. grüne Erbſen 20 Pf.
la Viktoria- Erbſen Pfd. 87 Pf.
la geſchälte 22 u. 25 Pf.
Linſen 18, 14 u. 72 Pf.
Reis, großkörniger Bruch 12 Pf.
Reis, vollkörnig 16 Pf.
Graupen, vorzügl. 12 u. 14 Pf.

öchi Küſte gari

Otto Bomnochein,

Mittelstrasse 21, neben Gr. Steinstr.

Künstilicho

Zähne
u lamit und ohne Pfatto
10 jähriger Schrittllcher

Garantie für Haltharkelt,
auf Wunsch mit

Schutzvorrichtung,
ohne Extraberechnung.

Alle Vorarbeiten z. Bin-
setzon kunstlicher Zähne um-
sonst. Für gutes Passen, na-
turgetreues Aussehen und ab-
solute Branchbarkeitt beim
EBssen dbdernehme Garantie.

Umarbeltung en
von 1 Mark an per Zahn.
Reparatur

von 1 Mark an.
Samenn Plombleren

von 1

gsohmerzlogseg

Amerikane Zaurak

„Britannia“
Leipaigerstr. 86, Eino Fr. Brandeusetr.

Teilzahlg. gestattet, Woche 1M.
Täglich geöſffnet.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Da
Uhren und Ketten, Regulateure,Schmuckſachen Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen 2c. Kein Laden.

H. Thiele, e e ihrer.
der Halleſch. Genoſſenſe h. Buchdruct. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i Halle a S.
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4. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 261 Halle a. S., Sonntag den 6. November 1910 21. Jahrg.

Ein Jubiläum der Schmach!

100 Jahre preußiſches Gelinderecht.
G. Ziehen wir einen Vergleich mit den heutigen politiſchen

Verhältniſſen und denen vor hundert Jahren, ſo ergibt ſich,
daß Preußen damals ebenſo der Hort jeder Reaktion
war, wie dies auch heute noch der Fall iſt. Als nun im Jahre
1806 nach den Schlachten von Jena und Auerſtädt der preu
ßiſche Staat gewiſſermaßen in Stücke geſchlagen war und die
ländliche Bevölkerung in den Franzoſen nicht die Eroberer, ſon
dern ihre Befreier ſah, begann die preußiſche Regierung der
bis dahin dem Adel rückſichtslos preis gegebenen Bevölkerung
auf einmal einige „Freiheiten“ zu verſprechen. So unterzeich-nete Friedrich Wilhelm III. das Edikt vom 9. Oktober 1807, in
deſſen S 10 es hieß: „Nach dem Datum dieſer Verordnung ent-
ſteht fernerhin kein untertäniges Verhältnis, we-
der durch Geburt noch durch Heirat, noch durch Uebernehmung
einer untertänigen Stellung, noch durch Vertrag.“ Der s 12
desſelben Edikts verkündet ſogar: „mit dem Martini 1810 hört
alle Gutsuntertänigkeit in unſeren ſämtlichen Staa-
ten auf, nach dem Martinitage 1810 gibt es nur freie
Leute

Weder die preußiſche Regierung, noch der Adel waren jedoch
gewillt, dieſe Verſprechungen zu halten, und ſo erſchien denn
zwei Tage vor dem Martini 1810, von wo ab alle Preußen
„freie Leute“ ſein ſollten, auf einmal eine „Geſinde-
ordnung'“, die alle Verſprechungen über den Haufen warf.
Es iſt dies die preußiſche Geſindeordnung vom 8. November
1810, die für das Gebiet des früheren preußiſchen Landrechts
heute noch Geltung hat. Für die land wirtſchaftlichen Ar-
beiter und das Geſinde kommt dann weiter noch ein Geſetz vom
24. April 1854 in Betracht, das ſogar den „Ungehorſam“
unter Strafe ſtellt. Trotzdem von der Sozialdemokratie in den
Parlamenten ſchon mehrfach die Unterſtellung des Geſindes
und der land wirtſchaftlichen Arbeiter unter die Gewerbe-
ordnung verlangt worden iſt, hängen ſich die Junker
krampfhaft an die veralteten einzelſtaatlichen Geſindeordnun-
gen, wovon die preußiſche mit zu den allerſchlechteſten ge-
hört.

Die früheren Beſtimmungen im preußiſchen Landrecht über
die Rechten und Pflichten des Geſindes enthielten
urſprünglich drei Hauptabſchnitte, welche lauteten:

1. vom gemeinen Geſinde,
2. von Hausoffizianten,
3. von Sklaven.

Jſt nun die Sklaverei in Preußen- Deutſchland inzwiſchen
auch geſetzlich aufgehoben, ſo werden die Dienſtboten in der
Praxis auch heute noch zu reinen Hausſklavinnen ernied-
rigt. „Gemeines Geſinde“ ſo heißt es z. B. im S 57 der
preußiſchen Geſindeordnung, welches nicht ausſchließend zu ge-
wiſſen beſtimmten Geſchäften gemietet worden, muß ſich
allen häuslichen Verrichtungen nach dem Wil-
len der Herrſchaft unterziehen. Hiernach ſteht der
Herrſchaft die ganze Arbeitskraft und Arbeitszeit des Dienſt-
boten zur Verfügung. Ein beſonderer Lohn kann ſelbſt dann
nicht gefordert werden, wenn der Dienſtbote außerge-
wöhnliche Dienſte, z. B. bei Krankheiten des Nebenge-
ſindes, leiſtet.

Geſinde, das ſich nun hartnäckigen Ungehorſam oder Wider-
ſpenſtigkeit gegen die Befehle der Herrſchaft oder der zu ſeiner
Aufſicht beſtellten Perſonen zuſchulden kommen läßt, kann
auf Antrag der Herrſchaft ſeitens der Polizeibehörden mit
einer Geldſtrafe bis zu 15 Mark oder einer Haftſtrafe bis zu
drei Tagen belegt werden. Geſetz vom 24. April 1854.) Ueber
den Begriff „hartnäckiger Ungehorſam“ oder „Widerſpenſtig-
keit“ legt ein Strafbefehl eines Dienſtknechts, der den Schrei-
ber dieſes vor einigen Jahren vorgelegt wurde, Zeugnis ab
Der arme Knecht war, nachdem er zum Aufſtehen geweckt, nicht
ſchnell genug aufgeſtanden. Der Strafbefehl lautete: „Sie
haben am 4. Juni 1904 den Befehl Jhres Dienſtherrn,
Gutsbeſitzer R. K. zu L. nicht Folge geleiſtet, morgens vor
4 Uhr aufzuſtehen, obwohl Sie geweckt wurden. Die Ueber-
tretung wird bewieſen durch die Anzeige des Gutsbeſitzers R. K.
in L. Es wird deshalb gegen Sie auf Grund des Geſetzes vom
24. April 1854 eine Geldſtrafe von fünf Mark oder eine Haft-
ſtrafe von zwei Tagen feſtgeſetzt.“ Auf eingelegten Wider-
ſpruch beſtätigte natürlich das zuſtändige Amtsgericht
dieſes Dokument der Schmach.

Uebermäßig lange Arbeitszeit, miſerable Lagerſtätten, un-
genügende Beköſtigung, niedriger Lohn, ſchlechte Behandlung
uſw., dies ſind vielfach die ſtändigen Klagen der armen Dienſt-
boten. Wie iſt nun der geſetzliche Schutz dagegen be-
ſchaffen. Einfach gleich Null. So kann der Dienſtbote den
Dienſt zwar ſofort verlaſſen, wenn die Herrſchaft dem Geſinde
das Koſtgeld gänzlich vorenthält oder ihm ſelbſt die notdürf-
t i ge Koſt verweigert. Ob aber die notdürftige Koſt gewährt
iſt, prüft bei uns in Preußen einzig und allein die Polizei-
behörde. Gegen die polizeiliche Entſcheidung iſt der Rechts-
weg (Klage bei Amts- und Landgericht) nicht zuläſſig, ſon-
dern nur die Beſchwerde oder Klage im Verwaltungswege
(Kreis- oder Bezirksausſchuß). Die Uebermacht der Herrſchaf-
ten dem Geſinde gegenüber zeigt ſich ſo recht deutlich in der
preußiſchen Geſindeordnung, indem die Herrſchaft nach 19 Pa-
ragraphen die ſofortige Entlaſſung verfügen kann, das Geſinde
aber nur nach 7 Paragraphen und da auch nur mit den
nötigen „wenn“ und „aber“ den Dienſt plötzlich verlaſſen
darf. Hierzu ein paar Beiſpiele: Das Geſinde kann ſofort ent-
laſſen werden, wenn dasſelbe die Herrſchaft durch Schimpf-
worte beleidigt. Gegen Schimpfereien der Herrſchaft iſt
aber das Geſinde abſolut nicht geſchützt. Nach den 88 136
und 137 der preußiſchen ten kann das Geſinde den
Dienſt ohne Aufkündigung verlaſſen: 1. wenn es durch Miß-yandlungen von der Herrſchaft in Grfavr des Lebens

oder der Geſundheit verſetzt worden, 2. wenn die
Herrſchaft dasſelbe auch ohne ſolche Gefahr, jedoch mit aus
ſchweifender und ungewöhnlicher Härte be-
handelt hat. Da nach dem Artikel 95 des Einführungsgeſetzes
zum Bürgerlichen Geſetzbuch dem Dienſtberechtigten dem Ge-
ſinde gegenüber ein Züchtigungsrecht überhaupt nicht
mehr zuſtehen ſoll, machte ein Dienſtmädchen, das vom Dienſt-
herrn verprügelt worden, einmal die Probe aufs Exempel und
verließ kurzerhand den Dienſt. Das Mädchen hatte nach eige-
ner Bekundung mehrere Ohrfeigen erhalten und war mehr-
mals mit der Hand über den Rücken geſchlagen worden. Das
Landgericht zu Naumburg urteilte darüber wie folgt: „Jn
dieſer dem jugendlichen, widerſpenſtigen Dienſt-
boten von ſeinem Dienſtherrn in der Erregung verab-
folgten Züchtigung ſieht der Vorderrichter (Amtsgericht) zu
Unrecht eine Behandlung des Dienſtboten mit „ausſchweifender
und ungewöhnlicher Härte“, die der S 137 der Geſindeordnung
als Grund zum ſofortigen Entlaſſen des Dienſtes anführt.
Wegen einer ſolchen, nur als mäßige (1) anzuſehenden Züch-
tigung, wie ſie nach Bekundung der Ehefrau des Beklagten
erfolgte, kann vielmehr die Klägerin nicht als berechtigt an
geſehen werden, vom Beklagten fortzugehen.“ Dem Dienſt-
herrn und Gericht kam hierbei noch der S 77 zu Hilfe, der
lautet: „Bringt das Geſinde die Herrſchaft durch ungebühr-
liches Betragen zum Zorn, und wird in ſelbigem von ihr in
Scheltworten oder geringen Tätlichkeiten behandelt, ſo kann
es dafür keine gerichtliche Genugtuung fordern.“ Nach die-
ſem Paragraphen können nun die Herrſchaften luſtig weiter
ſchimpfen und prügeln.

Verläßt aber ein Dienſtbote wegen miferabler Behandlung,

Prügeln uſw. den Dienſt, dann kann ihn die Herrſchaft nicht
allein für allen entſtehenden Schaden haftbar machen, ſondern
ihn auch noch polizeilich beſtrafen laſſen. Hier ſind dann Geld-
ſtrafen bis zu 30 Mk. oder Haftſtrafen bis zu 8 Tagen vor-
geſehen. Außerdem kann der Dienſtbote durch die Polizei in
den Dienſt zurückgeführt werden. Auf das Zeugnis, welches
die Herrſchaften in vorliegenden Fällen dann in das Dienſtbuch
ſchreiben, bekommt der arme Dienſtbote nachher überhaupt faſt
keine annehmbare Stelle mehr. Deshalb auch weg mit den
Geſindedienſtbüchern.

Während nach der Gewerbeordnung für die gewerblichen Ar
beiter und Arbeiterinnen der Arbeitsvertrag ſich nur auf
14 Tage erſtreckt und, wenn nichts anderes vereinbart, alle
14 Tage die Kündigung erfolgen kann, gilt der Dienſtvertrag
beim ſtädtiſchen Geſinde auf ein Vierteljahr, beim Landgeſinde
aber auf ein ganzes Jahr für abgeſchloſſen, ſofern hierüber
und über die Kündigungsfriſten nichts anderes verabredet
wird. Die Kündigung hat nach der Geſindeordnung bei
ſtädtiſchem Geſinde ſechs Wochen und bei Landgeſinde drei
Monate vor Ablauf der Dienſtzeit zu erfolgen, andernfalls ſich
der Vertrag wiederum auf drei Monate oder ein Jahr ſtill-
ſchweigend verlängert. Um ſich vor Schaden zu bewahren, ver
einbare man ganz kurze Kündigungsfriſten. Dies iſt um ſo
notwendiger, als die Herrſchaften den Dienboten den Lohn auf
alle mögliche Art und Weiſe zu Waſſer machen können. Da hat

z. B. die Geſindeordnung im 8 65 noch eine ſehr dehnbare Be
ſtimmung, die lautet: „Fügt das Geſinde der Herrſchaft vor-
ſätzlich oder aus grobem oder mäßigem Verſehen
Schaden zu, ſo muß es denſelben erſetzen.“ Ein grobes Verſehen
iſt ein ſolches, welches bei gewöhnlichen Fähigkeiten ohne An-
ſtrengung der Aufmerkſamkeit, ein mäßiges Verſehen ein ſolches,
das bei einem gewöhnlichen Grade von Aufmerkſamkeit vermie-
den werden konnte. Hierzu gehört z. B. das Zerſchlagen des Ge-
ſchirrs oder die Beſchädigung von Möbeln bei deren Reinigen
aus Unachtſamkeit, das Verlieren einer dem Geſinde anver-
trauten Sache uſw. Wegen ſolchen Entſchädigungsanſprüchen
kann ſich die Herrſchaft nach S 68 an dem Lohne desſelben
halten. Kann der Schade weder aus rückſtändigem Lohne, noch
aus anderen Habſeligkeiten des Dienſtboten gedeckt werden, ſo
muß er denſelben nach S 69 der elenden Geſindeordnung durch
unentgeltliche Dienſtleiſtung auf eine verhält-
nismäßige Zeit vergüten. Dieſe Beſtimmung grenzt an
die reine Sklaverei. Die Polizeibehörden ſind nicht einmal
befugt, die Herrſchaften an ihrem vermeintlichen Zurück-
behaltungsrecht zu hindern. Noch viel weniger darf ſich der
Dienſtbote zur Wehr ſetzen. Tätlich widerſetzen darf ſich der
Dienſtbote überhaupt nur, wenn das Leben oder die Ge-
ſundheit des Dienſtboten durch Mißhandlungen in un-
vermeidliche Gefahr gerät. Ob in letzterem Falle der
Dienſtbote in der Notwehr gehandelt hat oder nicht, dies prüft
natürlich wieder die Polizei und nachher der Stagatsanwalt nebſt
den Gerichten.

Möge nun dieſe kurze Schilderung unter Hervorhebung der
miſerabelſten Paragraphen dazu beitragen, daß die preußiſche
Geſindeordnung nebſt den übrigen ſo bald wie möglich von der
Vildfläche verſchwinden.

Erpreſſerprozeh gegen die Wahrheit.
(Unberechtigter Nachdruck verboten.)
Jn der am Donnerstag fortgeſetzten Verhandlung erklärte

zunächſt der wieder zur Stelle geſchaffte Zeuge Binder (Klee
binder), daß er mit der Wahrheit nichts zu tun habe. Jn dem
Falle Hintze habe ſich Bruhn anſtändig benommen, im Gegen-
ſatz zu der „Revolverpreſſe“ vom Kaliber der Großen Glocke.

Der dann als Zeuge erſchienene Wolf Wertheim bekundete,
daß er vielfach in der Wahrheit angegriffen worden ſei, er
habe dieſe Artikel

als Erpreſſungsartikel
betrachtet. Jn etwas verſchleierter Form läßt er durchblicken,
daß er ſeinen Bruder Georg Wertheim im Verdacht hat, der
Wahrheit das Material gegen ihn geliefert zu haben. Be
ſtimmte Angaben, aus denen ſich eine Erpreſſung erweiſen
läßt, konnte der Zeuge nicht machen. Zeuge Georg Wertheim
beſtritt, daß er in irgend einer Verbindung mit der Wahrheit
geſtanden hätte. Zeuge Georg Wertheim teilt noch mit, daß
der Vertreter eines Konkurrenzblattes der Wahrheit, der ihm
den Rat gegeben hatte, der Wahrheit durch eine gerichtliche
einſtweilige Verfügung Angriffe auf ihn unterſagen zu laſſen,
bei ihm erſchienen war, und für dieſen Rat Jnſerate verlangt
hätte. Das wurde aus prinzipiellen Gründen abgelehnt, und
der Mann gab ſich ſchließlich damit zufrieden, daß ihm eine
Geldfumme überreicht wurde. Wer dieſer Journaliſt iſt, und
welches Konkurrenzblatt der Wahrheit er vertritt, wurde nicht
geſagt. Zeuge Wolf Wertheim erklärt noch, daß er die Artikel
in der Wahrheit, die für ihn günſtig waren, lediglich als
Scheinmanöver betrachtet hat, mit dem die Er-
preſſung verdeckt werden ſollte.

Es kommt dann zur Erörterung der Fall des Spielklubs
Berolina. Jn der Staatsbürger-Zeitung und ſpäter in der
Wahrheit erſchienen ſcharfe Artikel gegen dieſen Spielkluv.
Der Klub trat deshalb mit einem Herrn Dreiwurſt in Ver-
bindung, um ein Unterlaſſen der Angriffe zu erzielen. Die
Anklage behauptet, daß zwiſchen Dreiwurſt und Bruhn ein
Uebereinkommen dahin getroffen wurde, daß Bruhn Jnſerate
bekommt und keine Angriffe auf den Klub mehr unternehmen
ſoll. Der Klub bezahlte hierfür vierteljährlich 250 Mk. prä-
numerando an den Dreiwurſt, die dieſer dann poſtnumerando
an die Wahrheit abführte. Wilhelm Bruhn und ſein Bruder
Paul Bruhn beſtreiten, daß hier eine Erpreſſung vorliege.
Dem Wilhelm Bruhn iſt die Sache aber offenbar doch nicht
recht geheuer, denn er hat ſeinen Hausarzt als Zeugen mit-
gebracht, der bei der Vernehmung ausſagte, daß Bruhn in der
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kritiſchen Zeit ſo krank geweſen ſei, daß er ein Sanatorium
habe aufſuchen müſſen.

Bei der Zeugenvernehmung über den Fall des Spielklubs
Berolina ſpielte der Cafétier Dreiwurſt eine ganz ſonderbare
Rolle. Den Brüdern Bruhn hatte er eine eidesſtattliche Ver
ſicherung gegeben, daß ſie nicht gewußt hätten, daß für das
Unterlaſſen der Angriffe auf den Spielklub Berolina Jnſerate
gegeben worden ſind. Dem Spielklub hatte er das Gegen
teil eidesſtattlich verſichert. Jn der Verhandlung erklärte
er, daß dieſe verſchiedenen Ausſagen daher rühren, daß er mit
Geſchäften überhäuft ſei und daß ſeit dem Vorfall
ſchon Jahre vergangen ſind. Der Klub wollte, daß die Vn-
griffe unterbleiben und Dreiwurſt hat dann tatſächlich der
Wahrheit eine große Annonce für das von ihm bewirtſchaftete
Paſſage-Café aufgegeben. Den Angeklagten Paul Bruhn hat
er gebeten, dahin zu wirken, daß keine Angriffe mehr gegen
den Spielklub erfolgen. Die Jnſerate wurden von dem Klub
bezahlt. Als der Klub dann doch wieder angegriffen wurde,
verweigerte er die weitere Bezahlung und Dreiwurſt, der da
durch in Verlegenheit kam, wandte ſich an die Brüder Bruhn
und teilte ihnen mit, daß die Jnſerate eigentlich von dem
Spielklub bezahlt worden ſeien. Der Jnſeratenauftrag wurde
dann zurückgezogen und Dreiwurſt beſorgte für die Wahrheit
ein anderes Jnſerat einer Caféfirma. Die weitere Verhand-
lung, in der es ſich um den letzten zur Anklage ſtehenden Er-
preſſungsfall handelt, wurde auf Montag vertagt.

Soziales.
Ein polizeiliches Jugendheim,

das zur vorübergehenden Aufnahme jugendlicher Perſonen
(verirrter Kinder, zugereiſter Fremder, abgelieferter Pflege-
kinder uſw.) dienen und dieſe vor dem Polizeigewahrſam be-
wahren ſoll, iſt in Wien errichtet worden. Das Gebäude hat
die Gemeinde, die Mittel für Einrichtung, Bäder, Bücher uſw.
ein privater Wohltäter geliefert. Auch Schlafſtellen und ein
Jſolierraum ſind vorhanden. Die Aufſicht führt die Poli zei
aſſiſtentin für Jugendfürſorge, die auch dort
wohnt. Das ſehr freundlich eingerichtete Heim, das ein
Knaben-, ein Mädchen- und ein Familienzimmer enthält, iſt
nur zum vorübergehenden Aufenthalt beſtimmt. Sofern
weitere Pflege geboten iſt, geht ſie an die zuſtändigen Be-
hörden oder Vereine über. Nach der Hausordnung ſoll das
Aſyl Kinder und möglichſt Jugendliche unter 18 Jahren vor
dem Polizeiarreſt bewahren. Gewalttätige, Dirnen und an-
ſteckend Kranke ſind ausgeſchloſſen. Trotz ſeines beſcheide-
nen Umfangs wird das Heim ſicher viel Segen ſtiften und
Schaden verhüten. Es verdient allerwärts Nachahmung.

Wie es auf ſtaatlichen Hüttenwerken ausſieht!
Bei Freiberg i. S. befinden ſich die ſogenannten Mulden-

hüttenwerke, die Staatsbetriebe ſind. Die Arbeit iſt auf dieſen
Werken eine außerordentlich ſchwere und geſundheitsgefähr-
liche. Das geht ſchon daraus hervor, daß die Leute vor dem
Arbeitsantritt ſich erſt einer ärztlichen Unterſuchung unter-
ziehen müſſen. Nur ganz geſunde Leute werden eingeſtellt.
Da in der Gegend von Freiberg durch die Einſchränkung des
ſtaatlichen Bergbaues wegen Unrentabilität beſonders viele
Bergleute arbeitslos werden, ſo melden ſich natürlich viele
von dieſen zur Arbeit auf den Muldenhütten. Von 20 Berg-
arbeitern ſind aber durchſchnittlich nur fünf zur Arbeit auf
den Hüttenwerken' tauglich. Trotz all dieſer Tatſachen, die
gewiß beweiskräftig für die ſchwere und geſundheitsgefährliche
Arbeit ſind, zahlt man vielen Arbeitern und nicht etwa nur
jüngeren 26 Pf. Stundenlohn.

Staatsbetriebe ſollen Muſterbetriebe ſein. Das wird
aber doch nicht dadurch bewieſen, daß der Staat ſeinen Ar-

beitern für beſonders ſchwere und geſundheitsgefährliche Ar-
beit beſonders niedrige Löhne zahlt!

Gewerkschaftliches.
Der tchechiſche Separatiſtenkongreß.

Vom Sonntag bis Dienstag voriger Woche tagte in Prag
der ſogenannte tſchechiſche Gewerkſchaftskongreß,
das heißt die Verſammlung der gewerkſchaftlichen Separatiſten.
Durch kluge Beſchränkung der Debatte auf wenige Stunden
entging man allen Zwiſchenfällen und erzielte eine „einmütige
Kundgebung“. Dieſe aber gewährt auf einen Frieden wenig
Hoffnung. Was die Separatiſten in Kopenhagen verkündet
haben, gibt ihre Reſolution wieder, auch jene falſche Auslegung
des Stuttgarter Beſchluſſes, auf die man beliebt, die Not-
wendigkeit der Separation zu ſtützen. Der Erklärung, zu Ver-
handlungen bereit zu ſein, folgt die Darlegung ihrer Ausſichts-
loſigkeit. „Durch hartnäckige Unnachgiebigkeit und Verkennen
des Weſens der Sache“ haben natürlich die Deutſchen alle Uebel
verſchuldet. Der Wiener Gewerkſchaftskongreß hat den Ar-
beitern „nur das Diktat und den Krieg empfohlen“. Jn höf-
lichem Tone gehalten, bekam die Reſolution ihre authentiſche
Auslegung durch die Rede des Abgeordneten Nemec. Nach
ihm hat der Wiener Kongreß die tſchechiſchen Genoſſen als
„Diebesbande“ hingeſtellt, weil dort Klagen laut wurden
über das Verſchleppen der Gewerkſchaftsfonds. Jn Wien habe
man den Geßlerhut aufgepflanzt, habe die Parole ausgegeben
Unterwerfung oder rückſichtsloſer Kampf. Die Reſolution zur
Abwehr der gegen Adler gerichteten Proteſtkundgebungen ſei die
„größte Felonie“ geweſen. Vom Kopenhagner internationalen
Kongreß meint Nemec: Noch eine ſolche Entſcheidung,
und die Jnternationgale iſt ein Schutz der
großen Nationen zur Niederhaltung der
kleinen. Von den Verſtändigungskonferenzen meint Nemec,
ſie würden einen kurzen Verlauf nehmen. „Die deutſchen Ge-
noſſen haben uns ihr Programm auf dem Wiener Gewerk-
ſchaftskongreß kundgetan und wenn ſie uns dieſes Programm
vorlegen werden, werden wir einfach ſagen, daß wir auf
etwas derartiges nicht eingehen können, und
die Verſtändigungskonferenzen werden zu
Ende ſein.“

Jn ſolchem Sinne ſprach der angeſehenſte tſchechiſche Genoſſe
und fand allgemeine Zuſtimmung. Nur in einer allerdings
wichtigen Frage, in der Frage der relativen Stärke der ſepara-
tiſtiſch und der zentraliſtiſch Organiſierten tſchechiſchen Ar
beiter, gab der Kongreß eine ziemlich genaue Aufklärung. Nach
dem Bericht des ſeparatiſtiſchen Gewertkſchaftsſekretärs
Steiner zählen die autonomen Gewerkſchaften 42 000
Mitglieder. Der Abg. Johannis führte nun aber aus:
„Wir leſen in unſeren Blättern unaufhörlich Proteſte
gegen Dr. Adler, weil er in Kopenhagen erklärte, im
Namen von 118000 tſchechiſchen Arbeitern zu ſprechen. Aber
Dr. Adler hat wirklich im Namen von 118000 Arbeitern ge-
ſprochen, die in den zentralen Organiſationen ſind. Man muß
bedenken, daß Johannis zu den ausgeprägteſten Anhängern des
Separatismus gehört, trotzdem hat er die '„Felonie“ gewagt,
der Wahrheit die Ehre zu geben. Und noch einige ſolche Wahr
beiten hätte man wohl vernommen, würde der Kongreß der
Diskuſſion der von den tſchechiſchen Zentraliſten erhobenen An
klagen nicht vorſichtig fern geblieben ſein.

Zum Kampf in der Schuhinduſtrie in Pirmaſens.
Vorausſichtlich wird in der Pirmaſenſer Schuhinduſtrie ein

ſchwerer Kampf entbrennen. Bekanntlich hatten die Mitglie-
der des Zentralverbandes der Schuhmacher beſchloſſen, den
Neunſtundentag mit entſprechender Lohnerhöhung
zu fordern. Die Unternehmer haben daraufhin in den ZDei-

tungen eine auffällige Bekanntmachung erlaſſen, in der ſie
die Forderungen als übertrieben bezeichnen und erklären, ſie
ablehnen zu müſſen. Die Forderung ſei zwar an den Fabri-
kantenverein noch nicht geſtellt, wenn ſie aber geſtellt würde, ſo
ſoll ihr laut Bekanntmachung wie folgt begegnet werden:

„Wenn im Falle eines ausbrechenden Streiks oder einer
notwendig werdenden Teilausſperrung es ſich als unmöglich
herausſtellen ſollte, die Betriebe für die am Kampf nicht be-
teiligten Un organiſierten und anderen Arbeitswilli-
gen im Gang zu erhalten, ſo werden an die Unorgani-
ſierten Streikgelder in derſelben Höhe von den
Fabrikanten ausgezahlt, wie ſie der „Zentral-
verband“ ſeinen Mitgliedern bezahlt. Die nötigen Mittel
hierzu ſtellen wir aus dem Streik-Abwehrfonds zur Ver-
fügung.“

Der Ausſchuß des Unternehmerverbandes beſchloß, die
Verhandlungen mit dem Zentralverband der Schuhmacher ab-
zubrechen. Sollte der Verband die Sperre verhängen, ſo
ſollen als Gegenmaßregel alle Mitglieder des Zentral Ver-
bandes ausgeſperrt werden.

Die oben erwähnte Streikunterſtützung an die Unorgani-
ſierten ſoll nach Beſchluß des Ausſchuſſes nur vorſchuß-
weiſe (1!) bezahlt werden. Nach der Wiederaufnahme der
Arbeit müſſen die Arbeiter ſie in wöchentlichen Raten von
50 Pfennig zurückzahlen. t

Jn einer von über 2000 Perſonen beſuchten Verſammlung
nahmen die Arbeiter zu dem Beſchluſſe der Pirmaſenſer Schuh-
fabrikanten Stellung. Die Verſammlung ſtellte ſich auf den
Standpunkt, daß die Organiſation an der Forderung des
Neunſtundentages und entſprechender Lohnerhöhung feſthalten
ſoll. Die Organiſationsleitung möge das zu günſtiger Zeit
den Fabrikanten unterbreiten.

Lohnbewegungen in der Steininduſtrie.
Jn der Odenwald Granitinduſtrie iſt es zu

ſchweren Lohnkämpfen gekommen. Jn den Orten Kirſch-
hauſen, Sonderbach und Laudenbach ſind etwa 160
Brecher und Steinmetzen im Ausſtand. Die Steinbruchbeſitzer
verlangten, daß die Brecher im Akkord arbeiten ſollten. Nun
werden aber im Odenwald die Steinbrüche ſo rückſtändig be-
trieben, daß die Einführung der Akkordarbeit für die Brecher
eine große Lohnreduktion darſtellen würde. Auch die Stein-
metzen würden ſchwer geſchädigt, weil ihnen dann die Rohblöcke
in ſchlechterem Zuſtand geliefert würden. Um allem die
Krone aufzuſetzen, haben die Unternehmer ſoeben 180 Stein-
arbeitern das Arbeitsverhältnis gekündigt, ſo daß insgeſamt
340 Perſonen an der Lohnbewegung beteiligt ſind. Beſonders
ſei hervorgehoben, daß im Odenwalder Bezirk die Bundesrats-
verordnung für die Steinarbeiter am ſchlechteſten durch-
geführt iſt.

Jn Baumholder (Rheinland) verlangte der Granit-
werkbeſitzer Dr. Jngenieur Paul Burger von ſeinen Ar
beitern, daß ſie aus dem Steinarbeiterverband
auszutreten haben. Damit der Austritt genügend Be-
weiskraft erhält, verlangt der akademiſch gebildete Herr, daß
ihm die Organiſationsbücher ausgehändigt werden ſollen. Der
Herr hat mit ſeiner Naivität bisher kein Glück gehabt.

Die Fichtelgebirgs-Granit- Aktiengeſellſchaft fordert, daß die
Steinarbeiter in Neuſorg (Oberpfalz) um 3 Prozent unter
dem vor einigen Monaten abgeſchloſſenen Tarifvertrag arbeiten
ſollen. Die Arbeiter ließen ſich auf dieſen Vorſchlag nicht ein,
denn im Fichtelgebirge ſind die Löhne ſo ſchlecht, daß eine aber
malige Reduktion für die Steinarbeiter eine ungeheure Schädi
gung darſtellen würde.

Achtung, Portefeuill?r und Galanteriearbeiter!
Jn bürgerlichen Zeitungen werden Portefeuiller uſw. nach

Solingen geſucht. Die Portefeuiller ſtehen dort in einer
Lohnbewegung, weshalb Zuzug fern zuhalten iſt.

Nachdr. verb.2 Kraft.Roman von Fritz Mauthner.

Dreizehntes Kapitel.
Es war Mitte Juni. Van Tenius ſuchte ſeinen Unter-

ſuchungsgefangenen auf. Es war ihm eine angenehme Ge-
wohnheit geworden, ſich von dem behaglichen Daſein ſeines
Opfers perſönlich zu überzeugen.

Twardki war heute ſchlechter Laune.
„Aber ſeien Sie doch vernünftig, Twardki; ich ſehe es Jhnen.

an, daß Jhnen die Haft auf die Länge doch nicht behagt.
Nennen Sie Jhre ſchöne Freundin, und ich verſpreche Jhnen,
die ganze Geſchichte iſt in vier Wochen vorüber.“

Twardki kaute die Nägel.
„Laſſen Sie mich in Ruh, Herr Advokat. Wenn ich nur ein

reicher Mann wäre, und Sie mir eine Rechnung ſchicken könn-
ten, dann würden Sie mich ſchon ſitzen laſſen, dann würden Sie
nichts dagegen haben. Zwei Jahre könnte ich dann hier ſitzen,
und mir's wohl ſein laſſen. Aber Sie wiſſen, ich habe nichts
und darum heißt's auf einmal: heraus mit dem Lumpen. Nein,
Herr Advokat. Geredet wird nicht, und ärgerlich bin ich nur,
weil's geſtern ſchlecht war. Linſen! Sonſt Leibſpeiſe. Geſtern,
ſag ich Jhnen, ſchlechtes Fett dazu getan. Jch bitte, ſchreiben
Sie das mir auf. Dafür will ich gern zahlen. Schicken Sie
meiner Frau nächſtes Mal einen Taler weniger. Aber ſchreiben
Sie mir ſo eine Beſchwerde auf. Daß das Fett nix getaugt
hat. Aber wiſſen Sie, geſchickt, daß wir nicht wegen Beleidi-
gung und ſo was in die Patſche kommen. Heute iſt Reis. Jch
bin neugierig, ob er gut ſein wird. Wenn wieder ſchlecht, dann
laſſe ich Sie rufen. Dann müſſen Sie mir das aufſetzen.“

Van Tenius beruhigte den Mann und ließ ihm wieder eine
kleine Summe für Extraausgaben zurück.

„Jch danke auch ſchön, gnädiger Herr,“ ſagte der Pole. „So
und ſind Sie zufrieden? Iſt der Prozeß gut? Für Sie, mein'
ich. Es iſt Jhnen ja auch gar nicht ernſt, daß ich reden ſoll.
Wird ja ſo viel ſchöner werden.“

Van Tenius verließ das Gefängnis in der Stimmung ſeiner
neuen Ekel- Philoſophie und mußte auch noch an den folgenden
Tagen im Verkehr mit Kollegen oft an den Polen denken, der
ſchlau genug war, die Hauptſache zu verſtehen: Ob der Prozeß
gut ging für ihn, für den Advokaten.

Am Sonntag früh überraſchte ihn ein Briefchen von
Marianne. Niemals noch hatte ſie wirklich intime Zeilen an
ihn gerichtet, und doch war ihm die feine, faſt kindliche Hand-
ſchrift geläufig. Sie ſchrieb oft genug an ihn, wenn man bei
Oſſendorffs ſeinen Beſuch wünſchte, oder der Major einen
Buchtitel oder ſo etwas von ihm erbitten wollte. Heute benach-
richtigte ihn die Freundin davon, daß Oſſendorff leidend ſei,

in ſehr trüber und ungaſtlicher Stimmung. Van Tenius
werde gebeten, heute nicht zu Tiſch zu kommen, und vorerſt
euch nicht nachzufragen.
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Das Briefchen hate einen Nachſatz.
„Jch bin unruhig und manche Stunde bis zur Troſtloſigkeit

traurig. Wir müſſen uns ſehen.“
Van Tenius verbrannte den Brief und blickte nachdenklich

auf das Aſchenhäufchen. Es wird wohl wiederkommen, das
kleine, ſtille Glück, die Freude an ihrer Seite. Es wäre ja zu
bitter, wenn dieſe Liebe ein Ende hätte, nachdem ſo Furchtbares
um ihretwillen geſchehen iſt.

Er ging ſeinem Berufe nach und nahm ſich vor, wenn keine
neue Abſage kam, am Dienstag zu Oſſendorff hinauszufahren.

Am Dienstag nachmittag, es war gegen ſechs Uhr, erhob ſich
van Tenius eben vom Sopha. Er legte ein Buch beiſeite und
wollte ſich zum Ausgehen fertig machen. Da klingelte es, und
er vernahm gleich darauf leiſe Frauenſtimmen. Nach kurzem
Klopfen trat die Nichte herein und meldete ihm mit vertrau-
lichem Lachen, eine Dame ſei draußen, eine ſehr ſchöne Dame,
und wünſche den Herrn Rechtsanwalt zu ſprechen.

„Laſſen Sie ſie herein.“
„Ach, Herr Rechtsanwalt
„Was denn?“
„Ach, wer ſich nur ſo bei Jhnen melden laſſen könnte.“
Die Nichte öffnete die Tür und ließ mit einer gezierten Ver

beugung Frau von Oſſendorff über die Schwelle treten. Van
Tenius verbeugte ſich höflich und bat die gnädige Frau, Platz
zu nehmen. Die r wollte gar kein Ende finden, die Tür
zu ſchließen. Dann dauerte es noch eine ganze Weile, bevor
man ſie die Küchentür hinter ſich zumachen hörte.

Es war über van Tenius gekommen wie ein warmer Sonnen-
tag im Winter, da die Freundin ſo ſchön in ihrer ſtolzen Ver-
legenheit vor ihm ſtand. Als er ſich vor der neugierigen Per-
ſon einigermaßen ſicher fühlte, eilte er auf Marianne zu und
legte ihr den Arm um die Schulter.

„Sag nicht gleich, warum du kommſt, Marianne. Es iſt
vielleicht nicht, weil du mich liebſt. Es hat vielleicht irgend
einen traurigen Grund. Aber ſag mir's nicht gleich. Laß
mich erſt eine Minute glücklich ſein.“

„Jch bin traurig, mein Herz, und habe dir Trauriges zu
erzählen. Aber ich bin nur gekommen, weil ich dich liebe, und
weil ich geglaubt habe, daß ich kommen muß.“

Van Tenius faßte Marianne an beiden Händen und führte
ſie langſam zum Sopha. Das alte Buch warf er im Bogen
zur Erde. Noch lachte er, dann ſank er plötzlich nieder, vor
ihr, auf ſeine Knie, er warf ſeinen Kopf auf die weiche Seide
ihres Kleides und ſtreckte verlangend die Hände aus.

„Sag, daß du mich lieb haſt! Noch einmal!
wieder!“

Einen Augenblick ließ Marianne ihre Hände auf ſeinem
Kopf ruhen. Durch die Gewaltſamkeit ſeiner Bewegung war
ſie zum Sitzen gebracht worden, wider Willen.

Plötzlich ſchob ſie den geliebten Mann zurück und ſtand
raſch auf.

„Nicht!“ rief ſie ängſtlich. „Jch wäre ſonſt nicht gekommen.“
„Jch will ja brav ſein, brav wie immerl“
„Jch fürchte mich auch nicht vor dir!“

Jmmer

„So laß mich
„„Robert, nur ein Wort, es koſtet mich ſo viel, darüber nur

ein Wort zu ſagen.“
Sie weinte leiſe. Van Tenius erhob ſich und führte ſie zu

ſeinem Arbeitsſtuhl. Da ließ ſie ſich müde nieder; er lehnte
ſich an den Schreibtiſch.

„Du brauchſt nicht zu ſprechen. Jch
„Doch, Robert. Jch will es dir ſagen. Jch brauche meine

ganze Kraft, hörſt du, meine ganze Kraft, um mich zu ke-
zwingen. Gegen mich! Auch noch gegen dich zu kämpfen, das
wäre das würde mich umbringen!“

Van Tenius beugte ſich hinab und flüſterte:
„Warum kämpfen
Marianne blickte lächelnd auf.
„Du willſt mich gar verführen? Gut, verſuch's. Es iſt

leicht. Du brauchſt mir vorher nur meinen Stolz zu nehmen.
art zu, was dann noch übrig bleibt! Ob du das noch lieb

a eVan Tenius glaubte ein Geräuſch an der Tür zu hören.Er horchte und öffnete dann vorſichtig. Es war nidts
„Siehſt du!“ ſagte Marianne nach einer Pauſe, während er,

durch die halbe Stube von ihr getrennt, auf dem Sopha Platz
nahm. „Die Heimlichkeit iſt ſchon ſo häßlich, ſo verlogen. Jch
leide jetzt ſchon mehr, als du wiſſen darfſt.“

„Marianne!“
„Oh, mein liebes Herz! Wenn das nur nicht wäre, daß ich

lügen muß, einerlei, ob ſtumm oder mit Worten. Jch denke
manchmal, ich muß ihm alles ſagen oder wahnſinnig werden!“

Van Tenius klopfte ein paarmal mit dem Fuße auf.
„Es hat jeder was f verbergen“, rief er faſt heftig. Dann

ſprang er plötzlich auf, ging an's Fenſter, blickte hinaus und
ſagte mit gleichgültiger Stimme:

„Dann wird es dir am Ende ganz lieb ſein Du brauchſt
nicht wahnſinnig zu werden. Er weiß alles. Er hat mich ge
fragt vor ein paar Wochen. Jch habe ihm alles geſagt.“

„Alles
Van Tenius wandte ſich lebhaft um.

„„Alles. Nämlich was man ſo alles nennt. Jch glaubte ehr
lich zu ſein und habe en wie ein Schuljunge. Aber

was ſich ſo klipp und klar ſagen läßt, das weiß er
och.“

„Und und 7„Ja. Wenigſtens verſteht er es.“
Marianne hatte die Mitteilung zuerſt mit leuchtenden Augen

aufgenommen, als ob ſie froh einem Entſcheidungskampf ent
egengehen wollte. Jetzt ſchluchzte ſie plötzlich auf und weinte

merke Dazwiſchen waren nur einzelne Worte vernehrn-
ar:

„Der Aermſte! So gut! Und ich bin ſo ſchlecht
Nicht mit einer Mienel! Der Aermſte! Und er
ſo gut!“

Fortſetzung folgt.)

Neu eiten
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e n a re e

Gegen die Diktatur des Polizeiſäbels!
Gegen die polizeiliche Knebelung des Vereinsgeſetzes!

Hulle hat das ſchärſſte Polizei egiment in Preußen!

Die Arbeiterbewegung iſt der
Polizeiwillkür preisgegeben!
Seitdem die Halleſche Polizei am ewig unvergeßlichen

Blutſonntage (13. Februar 1910) die ein gleiches Wahl-
recht fordernden Demonſtranten auf den Straßen
blutig niederſchlug,

ſeitdem ihr „Recht“ dazu von der Juſti z des preu-
ßiſchen Klaſſenſtaates „von Rechts wegen“ feſtgeſtellt und

die Niedergeſäbelten noch zu Kerker verurteilt
wurden,

ſeitdem die Verantwortlichen der Niederſäbelung der
Wahlrechtsforderer mit Orden geſchmückt und be-
lohnt wurden,

ſeitdem wird die große Bewegung der Arbeiterklaſſe
für wirtſchaftlichen und kulturellen Aufſtieg mit Mitteln
niedergehalten, die eine rückſichtsloſe öffentliche
Darlegung erfordern.
Der Arbeiterbewegung hat man die geſetzlichen

Garantien des Reichsvereinsgeſetzes entzogen!

Seit dem 1. September 1910 wird plötzlich jede Gene-
ralverſammlung, ja jede kleine Diſtriktsverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins geſetzwidrig von polizei-
lichen Bewaffneten beläſtigt, beunruhigt, geſtört, über
wacht, aufgelöſt! Die Halleſche Arbeiterbewegung und
ihr mühſam aber opferfreudig geſchaffenes Heim Volk s-
park ſind unter einen

polizeilichen
Belagerungszuſtand

geſtellt worden!

Die Polizei ſtempelt geſetzwidrig kleine ge-
ſchloſſene Mitgliederverſammlungen der Partei und ein-
zelner Gewerkſchaften zu „öffentlichen“, in die ſie
mit Gewalt eindringt.

Alle Mittel der Beſchwerde gegen das ungeſetzliche Will-

kürregiment blieben wirkungslos und wurden
ſchroff abgewieſen ein Beweis dafür, daß das
ganze Polizei- und Regierungsſyſtem hinter die Nieder-
reitung des Vereinsgeſetzes tritt.

Nun kufen wir die breitete

gxffentlichleit dagegen guf,

nicht als geknickte Hilfeflehende oder bekümmerte
Niedergeſchlagene, ſondern als ſelbſtbewußte Ankläger
und kommende Sieger!

Der Tatbeſtand der Anklage iſt, daß entgegen dem
Vereinsgeſetz Partei und Gewerkſchaft in Halle

keine Mitgliederverſammlung ohne polizeiliche
Ueberwachung

mehr abhalten können!

Wir fordern Richterſpruch und Vöollzurtell!
Ein s von zwei Urteilen iſt nur möglich:
Entweder: die Halleſche Polizei handelt ſeit dem 1. Sep-

tember geſetzwidrig und iſt deshalb wegen Geſetzes-
verletzung, Willkür und Unterdrückung zu beſtrafen;

oder: die Polizei handelt ſeit dem 1. September ge
ſetz l ich, dann hat ſie ſich ſeit Beſtehen des Reichs
vereinsgeſetzes 24 Jahre lang der geſetzwidrigen Be
günſtigung der Sozialdemokratie ſchuldig
gemacht.

Beſteht ihr jetziges Ueberwachungsſyſtem zu Recht, ſo
wird überdies ſchlagend bewieſen, daß die erbärmlich
winzigen,

angeblich liberalen Errungenſchaften des Reichs

vereinsgeſetzes bodenloſer Schwindel

waren, denn in Halle iſt ſeit zwei Monaken genau der
frühere Zuſtand des alten preußiſchen Vereinsgeſetzes
wieder hergeſtellt.

Warum plötzlich dieſe ſchroffe Wendung im Unter-
drückungskurſe?

Weil die 6ozialdemokratie von 6feg zu Sieg ſchreitet,

weil ihre Macht ins ungeheure wächſt, weil ihr die Maſſen
des Volkes zuſtrömen! Der glänzende ſozialdemokratiſche
Wahlſieg bei der Halleſchen Reichstagsnachwahl im
November vorigen Jahres, die gewaltigen Kraftäuße-
rungen bei der preußiſchen Wahlrechtsbewegung wirkten
aufreizend auf die herrſchenden Klaſſen. Das unaufhalt-
ſame Anſchwellen des Sozialdemokratiſchen Vereins ſoll
jetzt unterbunden werden,

die Ueberwachung iſt eine 6trafe für ſeine Größe!

Seitdem Wilhelm II. in Königsberg verkündete: demo-
kratiſchen Ausbau der Volksrechte gibt es nicht („als Jn-
ſtrument des Himmels Mich betrachtend gehe Jch Meinen
Weg ohne Rückſicht auf Volksmeinungen“), ſeitdem raſt
der verſchärfte Polizeikurs durch Preußen. Moabit,
Dekorierung der polizeilichen Säbelhelden, Verfolgung
der Arbeiterpreſſe, Polizeiwillkür ſtatt Bereinsgeſetz,
tauſendſtimmiger Schrei nach Zuchthausgeſetzen gegen die
Sozialdemokratie das alles gehört zu den Symptomen.

Neue Ausnahmegeſetze gegen die Arbeiterklaſſe,

das ſoll zur „nationalen“ Wahlparole für die kommenden
Reichstagswahlen werden.

Jn Halle brauchen wir keine Ausnahmegeſetze, hier geht

es ſo! Hier hat uns eine polizeiliche Aus-
nahmepraxis das gemeine Recht geraubt, ſo daß

die Sozialdemokratie in den Wald flüchten

muß, um die vereinsgeſetzlichen Rechte vor der Polizei zu
retten. Wie unter dem ſchmachvollen Sojzialiſtengeſetz
mußten ſich am 16. Oktober über 1000 Vereinsmitglieder
heimlich in der Heide verſammeln, um die vielfach ver-
eitelte und gehetzte Generalverſammlung der Partei-
organiſation zu Ende zu führen So ſieht der Staat der
„vollendeten Rechtsgarantien“ in der Praxis aus!

Das Aufreizendſte iſt jedoch, daß dieſe Willkürherrſchaft

der Polizei

vom kommnunalenStadtregiment
widerſpruchslos ertragen,

ja ſanktioniert wird. Die Kommunen haben
„Selbſtverwaltungsrecht“ gemildert durch
Polizeidiktatur! Der gewählten Bürgerſchaftsvertretung
im Rathauſe wird nicht einmal das winzige Recht zuge-

ſtanden, die Polizei mit einem Worte kriti-
ſieren zu dürfen!

Der Bürgerſchaft iſt nur erlaubt, ihre ſauer erworbenen
Steuergroſchen für die unerhörten Koſten des üppigen
Poilzeiregiments zu opfern,

im übrigen hat ſie das Maul zu halten.
Alle Verſuche der ſozialdemokratiſchen Stadtverord-

neten, das ungeſetzliche Polizeiregiment

überhaupt nur zur éöprache zu bringen,
ſcheiterten an dem Hinweis der ſtädtiſchen Gewalthaber
auf die Beſtimmung, daß die Polizei lediglich dem Regie-
rungspräſidenten unterſtehe.

Auf dem Papier ſteht das ſo, jawohl! Aber müſſen
deshalb die Stadtverordneten, die zur Vertretung der
Lebensintereſſen der geſamten Bürgerſchaft gewählt ſind,
ergebenſt

ſtumm und impotent verharren?
Sie hätten die verdammte Pflicht gehabt, ihre Proteſt-
ſtimme zu erheben wer wollte ſie daran hindern?
Etwa auch der Polizeiſäbel?

ſo daß von 100 Wählern 34 völlig entrechtet ſind.

Freilich: die bürgerliche Mehrheit der Stadtverordneten

billigt ihre eigene Rechtlofgleit
gegenüber der Polizei und be grüßt ſogar die ſchneidige
Unterdrückung der Arbeiterbewegung. Warum? Weil
dieſe Herrſchaften als Erſt- und Zweitklaſſige den Reichen
und beſitzenden Klaſſen angehören und von einem Drei-
klaſſenwahl, recht „gewählt“ werden, das ebenſo ſchmach-

voll die Arbeiterklaſſe entrechtet, wie das zum Landtage.
Wohlan: ſo iſt denn der brutale Herrſchaftsring des

polizeilichen Bedrückungsſyſtems, das die Arbeiterklaſſe
niederhalten muß, wie folgt geſchloſſen:

Erſt e.n s:
die „ſtädtiſche“ Polizei unterſteht nur dem Regierungs-
präſidenten, alſo der politiſchen Gewalt.

Zweitens:
dieſe politiſche Gewalt wird nicht vom Volke kon-

trolliert, ſondern vom Klaſſenlandtage, deſſen
brutales Dreiklaſſenwahl, recht die Volksmaſſe ent-
rechtet und nur dem Geldſack Einfluß ſichert.

Drittens:
den ſich „ſelbſtverwaltenden“ Kommunen wird nicht

nur das Recht verweigert, ihr Polizeiregiment zu be-
ſtimmen die gewählten Stadtverordneten ſollen über-
haupt gehindert werden, ein einziges Wort der Kritik
darüber zu verbrechen.

Viertens:
die Mehrheit der Stadtverordneten will das Willkür-

regiment der Polizei nicht kritiſieren oder gar beſchränken,

weil wiederum ein brutales kommunales Drei-
klaſſenwahlrecht dafür ſorgt, daß nur die Jnter-
eſſen des feiſten Beſitzes und der Hausagrarier in der
Stadtſtube auf ihre Rechnung kommen. Die Kapitaliſten
brauchen Niederhaltung und Rechtloſigkeit der werte-
und profitſchaffenden Maſſen durch die polizeiliche
Staatsgewalt, daher die Feigheit des Bürgertums vor
der Polizei!

Fünftens:
das einzige Mittel der Maſſen, zu Einfluß, Recht und
Gleichberechtigung zu gelangen, iſt der Wahlrechtskampf.

Aber gerade die Polizei ſchlägt und reitet die Wahl-
rechtsdemonſtrationen nieder und die Juſtiz beſtätigt dieſe
Blutarbeit als Form des Rechts.

Sechſtens:
da die Arbeiterklaſſe aus Lebensintereſſe den

Wahlrechtskampf weiterführen muß, verlegte ſie ſeine
Organiſierung in die geſchloſſenen Mitglieder-
Verſammlungen der Partei, die ſeit dem 15. Mai
1908 das geſetzlich garantierte Recht haben, ohne Polizei
überwachung zu tagen. Da raubte die Polizei auch
dieſes Recht, ſtempelte die Mitgliederverſammlungen
zu „öffentlichen“, überwacht ſie, löſt ſie auf.

So iſt denn das Foch um den Nacken der Arbeiter

laſſe ſchier unzerhrechbar feſt geſchloſſen, verkettet

und verſchnürt.
Aber es muß gebrochen und es wird gebrochen werden!

Die Erringung des gleichen Wahlrechts zum preußiſchen
Landtage und zur Stadtvertretung iſt

zur Frage des Kulturfortſchritts
in Preußen- Deutſchland

geworden. Alle ſchaffenden Stände müſſen den Wahl-
rechtskampf führen. Von 100 Wählern gehören 3 zur
erſten, 13 zur zweiten und 84 zur dritten Klaſſe. Die
15 „Wähler“ der erſten und zweiten Klaſſe ernennen in
jedem Falle zwei Drittel der Wahlmänner, haben alſo
im mer die gewaltige Mehrheit,

Gegen die Halleſche Pohizeiherrſchaft!



Dieſe Maſſen wenden ſich in ſteigendem Maße zur Sozialdemokratie!
Es bleibt ihnen kein anderer Weg!

Die Konſervativen und die National-
liberalen ſind erklärte Feinde des gleichen Wahl-
rechts für Preußen. Die Freiſinnigen (oder Fort-
ſchrittler, wie ſie ſich nach dem Konkurs der drei „links-
liberalen“ Parteireſte umtauften) haben nur laue
Worte fürs gleiche Recht, aber keine Taten, keinen
Kampf! Jn den Landtagen von Hamburg, Bremen,
Lübeck und in jeder Stadtvertretung ſind auch ſie grun d-
ſätz liche und gehäſſige Feinde des gleichen Rechts.
Auch der Freiſinn iſt die Schutztruppe der Vorrechte und
Privilegien des Beſitzes.
Allein die öoziuldemokratie kämpft für gleiches Recht,

kämpft für Selbſtverwaltung, kämpft für Demokratie
Keine Vorrechte des Beſitzes! Keine Privilegien der
Geburt! Gleiches Recht für alle Fort mit jeden
Bedrückungsmaßregeln! Nieder mit dem rückſichtsloſen
preußiſchen Polizeiſyſtem Halleſcher Färbung!

Das iſt der Kampfesruf der Arbeiterklaſſe ſie ſteht
allein damit. Wir ſtellen hier vor der weiteſten Oeffent
lichkeit feſt,

daß es keine bürgerliche Partei, lein
bürgerliches Preßorgan in Halle wagt, der

Halleſchen Polizeiwirtſchaft entgegenzutreten!

Das iſt das Vorrecht der Sozialdemokratie und ihres
Volksblattes. Darauf ſind wir ſtolz!

Die Halleſche Polizei hat den letzten verſchliſſenen
Fetzen „Liberalismus“ aus dem Vereinsgeſetz her-
ausgeſäbelt, die Liberalen ſind damit zufrieden
es geht ja gegen die verhaßte Arbeiterorganiſa-
tion. Die Saalezeitung wagte es zwar ein. tl,
der Polizei das Ueberwachungsrecht zu beſtreiten, da traf
ſie ein eiskalter polizeilicher Waſſerſtrahl und ven
Stund an ward ſie ſtumm!

Die geſamte bürgerliche Preſſe ſchweigt die Vergewalti-
gung der Arbeiterorganiſationen überhaupt tot, ſie bringt
aber polizeiliche Waſchzettel, die ſich gegen die
Rechte des ſchaffenden Volkes wenden. Es gibt

außer dem Volksblatt
kein Blatt in Halle, das nicht im Knechtsverhältnis zur
Polizei ſteht!

Das iſt eine gewaltige Lehre für die Arbeiterklaſſe!
Die Klaſſenſcheidung in der kapitaliſtiſchen Klaſſenherr-
ſchaft iſt vollkommen, die Kluft zwiſchen den Klaſſen un-
überbrückbar geworden.

Polizei, Juſtiz, Regierungsgewalt, Dreiklaſſen-

Stadtvertretung, bürgerliche Preſſe glles einig
gegen die Arbeiterbewegung!

Das Klaſſenbewußtſein der Beſitzenden iſt viel ſchärfer
ausgeprägt als das der Beſitzloſen. Die Klaſſenkämpfe
werden größer, erbitterter; die Klaſſenherrſchaft ſchroffer.

Die Arbeiterklaſſe muß ihre
Organiſationen ausbauen!

Jhr Fernſtehenden! Werdet aus inſtinktiven Haſſern
jeder Bedrückung endlich klar bewußte und organiſierte
Kämpfer dagegen!

500 neue Mitglieder gewann der Halleſche Sozialdemo
kratiſche Verein in den letzten Monaten. Sie machten das
erlaubte kgl. preußiſche Polizeimaß voll. 5800 im ganzen

Das iſt zuviel! Die rote Flutverſchlingt uns!
Strafen wir die Größe, unterbinden wir das Wachstum,
überwachen wir! Den ſozialdemokratiſchen „Staat im
Staate“ dürfen wir nicht dulden! Zwar hat Herr Beth-
mann Hollweg erklärt,

das Vereins-Geſetz ſoll „loyal“
gehandhabt werden

Das ſchiert die Polizei in Halle nicht. Sie dekretiert
das Vereinsgebiet iſt zu groß, der Mitgliederzuſammen
hang zu loſe! Das ſind ihre Gründe Aber erſtens
war das Vereinsgebiet (Halle-Saalkreis) ſchon immer
„ſo groß“, zweitens hält keine Partei der Welt ſo feſt
zuſammen, wie die Sozialdemokratie.

Das tollſte iſt, daß dieſe „Gründe“, die Judikatur

des glten, vermoderten, preußiſchen

Vereinsgeſetzes darſtellen, während die Rechtſprechung
des neuen Reichs vereinsgeſetzes klipp und klar kon-
ſtatiert, daß die Größe des Vereins nur den Verhält-
niſſen der Großſtadt entſpreche. (Siehe Magdeburger
Urteil.)

Laut Urteil des Oberverwaltungsgerichts darf die
Polizei weder allgemeine Mitgliederverſamm-
lungen, geſchweige gar kleine Diſtrikts zuſammen-
künfte überwachen.

Die Halleſche Polizei aber
tut es!

Jedoch ſie iſt nicht konſequent. Sie überwacht nicht
alle Sie überwacht weder die konſer vativen
noch die liberalen Vereinsverſammlungen, ſie über-
wacht nicht einmal alle ſozialdemokratiſchen
Diſtriktsverſammlungen. Sie wählt nach Laune dieſe
oder jene. Das Prinzip der Willkür ſoll auch im
kleinen gewahrt bleiben.

Wir wollen aber Recht und
Geſetzlichkeit!

Fort mit jeder Willkür, fort mit der Ungeſetzlichkeit!
Wir fordern Klarheit! Selbſt wenn das Ungeheuer-
liche, Unglaubliche einträte, daß die Juſtiz der Polizei
recht gäbe und aus dem Schwarz des Geſetzes Weiß
machte, ſo wäre uns dieſer klare Zuſtand lieber. Er be
ſtätigte dann den weiteſten Maſſen, daß

nur die Halleſche Polizei
dies ſchneidige Regiment führt. Jn Leipzig, Hamburg,
Berlin haben die Parteivereine 25 000, 28 000, ja 30 000
Mitglieder, aber keine Polizei wagt es, die Geſetzlichkeit
zu durchbrechen und die Mitgliederverſammlungen zu
ſtören.

Bei jeder Mitgliederverſammlung in Halle belagern
ungeheure Polizeimaſſen den Volkspark. Auch ſonſt wird
das ſchöne Arbeiterheim polizeilich beläſtigt und mit den
kleinlichſten Maßregeln ſchikaniert. Dabei gibt es kein
Lokal in ganz Halle, in dem ſolch muſterhafte Ruhe und
Ordnung herrſchte! Noch niemals iſt es dort zu Ruhe-
ſtörungen gekommen, wie ſie z. B. in „vornehmen“ Lo-
kalen der „beſſeren“ Geſellſchaft zu den Alltäglichkeiten

gehören. Kampf
gegen die Arbeiterklaſſe!
das iſt der Hintergrund al ler Maßnahmen.

Ueber eine Million Mark Steuergroſchen müſſen die
dalleſchen Steuerzahler zur Aufrechterhaltung ihres
Polizeijoches aufbringen!

Ein brutal ungerechtes Steuerſyſtem in Reich, Staat
und Gemeinde belaſtet die Arbeitereinkommen
überdies prozentual am ſtärkſten.

Jm kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaate muß die Arbeit der
Arbeiterklaſſe nicht nur die Kapitaliſten erhalten,
ſondern direkt und indirekt auch noch das Jnſtru-
ment ernähren, das die Ausbeuterordnung auf-
recht erhält und die Arbeiterklaſſe knebelt und ent-
rechtet.

Steuerdruck, Brotwucher, Lebensmittelteuerung,
Fleiſchnot, Wohnungswucher treiben die Arbeiter zu
Kämpfen und Streiks, um durch einige Pfennige Lohn-
erhöhung die unerhörte Verteuerung der Lebenshaltung
dürftig auszugleichen.

Da iſt es wieder die Polizeigewalt,

die den Arbeitern die geſetzliche Streifkwaffe aus den
ſchwieligen Händen ſchlägt, indem ſie die Streikpoſten
verjagt, verhaftet, beſtraft, dafür aber die Verräter
der Arbeiterklaſſe, die Streikbrecher, den Abſchaum des
in- und ausländiſchen Lumpenproletariats liebevoll be
hütet, beſchützt und bewacht. Man denke an Moabit, an
Bremen, an die Halleſchen Gewerkſchaftskämpfe! Wenn

lichen Verteuerung des Lebensunterhalts geprellt
wird, ſo hat er das der Polizei zu danken!

öchutzgarde.

Sie ſoll ihnen ihren freiheitlichen Profit und ihre Privi-
legien beim Wahlrechte und überall ungeſchmälert auf-
recht erhalten.

Bedrückung der Arbeiterklaſſe, das wird von ihr ge-
fordert!

Die Arbeiterklaſſe nimmt den Kampf auf!
die Willkür ſo iſt hier das Recht

Die Arbeiterklaſſe ſteht allein.

Machtgewinnung!
l das iſt ihre Loſung, es gibt kein anderes Mittel für ſie.

Jſt dort

Auulle noch Fetnſtehenden ergeht der Ruf Organiſſert uch! Leſt das Kumpforgan der Arheiterſchuft, du Volksblatt!

Die Schläge gegen die Arbeiterbewegung treffen jeden einzelnen Angehörigen der Arbeiterklaſſe. Seine Antwort
muß durch ſofortigen Beitritt zum Sozialdemokratiſchen Verein und ſchleuniges Halten des Volksblattes gegeben werden!

Dem 210t der Pollzeiwälltür muß der organiſierte Trotz des Vollsrechtes entgegengeſett werden!

Die unerträgliche Halleſche Polizeiherrſchaft kann nur durch eine machtvolle Sozialdemokratie gebrochen werden!

Sofort ausfüllen!

Aufnahme-Schein.
Jch erkläre hiermit meinen Beitritt zum Sozialdemokratiſchen

Gewinnt die Macht und ihr gewinnt das Recht!
Sofort ausfüllen

Beſtell-Schein.
Ich beſtelle hiermit das „Volksblatt“ mit Gratisnachlieferung

Verein. vom 1. November an.
Name NameBeruf BerufWohnung WohinAbzugeben auf dem Parteiſekretariat, Halle a. S., Harz 4243 II,

oder bei dem Diſtriktsführer, oder irgend einem Parteimitgliede.

Abzugeben in der Expedition des Volksblattes, Harz 4243 pt.,
oder bei jeder Zeitungsträgerin, oder einem Parteimitgliede, der
die Beſtellung übermitteln wird.

Verlag: K. Reiwand, Halle a. S. Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei, Halle a. S.

der Arbeiter um den Ausgleich der fluchbeladenen künſt- J

Die Kapitaliſten betrachten die Polizei als ihre
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Freiheit.
Von Shelley.

Die feurigen Berge donnern ſich zu,
Es hallt ihr Krachen von Zone zu Zone;
Die Meere ſtürmen ſich auf aus der Ruh
Und es bebt des Nordpols eiſſge Krone,
Wenn erſchallt des Typhons Trombone.

Einer einzigen Wolke der Blitz entwettert,
Der tauſend Inſein in Glut entfacht;
Die Erde bebt eine Stadt iſt zerſchmettert,
Und hundert beden und wanken; es Kkracht
Der Erde tiefunterſter Schacht.

Doch heller dein Blick, als des Blitzes Schein,
Und wie u, ſo äröhnet die Erde nimmer;
Des Meeres Getos, der Oulkane Spein
ebertönſt, überſtrahlſt du; der Sonne Schimmer
Iſt vor dir wie Jrrlichisgeflimmer.

Von Berg und Woge und jagender Wolke
Glänzt die Sonne durch Nebel nd dunſtigen Flor;
Von Seele zu Seele, von Volke zu Volke,
Von Stadt zu Dorf ſchwingt dein Tag ſich empor,
Wie Schatten der Nacht fliehn Sklav und Tyrann,
Wenn dein Licht zu leuchten begann.

Fritz Reuter.
Zu ſeinem 160 jährigen Geburtstage (7. November)-

Von Franz Mehring. Neue Zeit.)
Jn der Neuen Zeit ift ſchon gelegentlich darauf hingewieſen

worden, auf wie tiefem Niveau die bürgerliche Literatur-
geſchichte ſteht, ſelbft nur an den Leiſtungen der bürgerlichen
Geſchichtſchreibung überhaupt gemeſſen. An jeden irgend nam-
haften Dichter hängt ſich ein Schwarm von Blutegeln, die ihm
jeden Tropfen friſchen Blutes aus den Adern zu ſaugen be-
müht ſind, um ihre eigene Nichtigkeit damit aufzuſchwellen.
Dies Gleichnis hinkt freilich inſofern, als den Blutegeln der
Konkurrenzneid fehlt, womit die Biographen und Kommenta-
toren desſelben Dichters aufeinander losfahren, was dann
freilich auch wieder dazu gehört, um das Geſchäft möglichſt
lange im Schwunge zu erhalten.

Es gibt gewiß ehrenwerte Ausnahmen, aber eine klägliche
Kleinkrämerei auf der einen und ein wahrhaft widerwärtiges
Byzantinertum auf der anderen Seite ſind im allgemeinen
die Kennzeichen der bürgerlichen Literarhiſtorie. Je nach Ge-
legenheit und Zeit tritt bald die eine, bald das andere mehr
in den Vordergrund. Während, um neueſte Beiſpiele heran
zuziehen, der Hauptausſchlachter Leſſings ſich bei der Jahr-
hundertfeier der Berliner Univerſität in höfiſchen Bockſprüngen
überbot, veranſtaltete der Hauptausſchlachter Reuters zur
Jahrhundertfeier von deſſen Geburt, die auf den 7. November
dieſes Jahres fällt, eine ſogenannte Reuter-Ausſtellung, wor-
auf er die Aſche der letzten Zigarre, die Fritz Reuter geraucht
hat, ausgekämmte Haare von Reuters Frau und ähnliche
Reliquien zur Anbetung für die Gläubigen ausſtellt. Dieſer
Ausſtellung iſt das preußiſche Abgeordnetenhaus eingeräumt
worden, und die bürgerlichen Blätter haben mit aller Andacht

darüber berichtet. Jmmerhin mit einer Ausnahme, der g
die aber auch die Zeichen der Zeit mißverſteht, wenn ſie
ſchreibt: „Es iſt ein Skandal, daß man mit derlei ſubalternen
Geſchmackloſigkeiten heute noch bei uns an die Oeffentlichkeit
heranzutreten wagen darf.“ Nicht „noch“, ſondern „ſchon“
muß es heißen, denn ſolch Symptom greulichen Verfalls wäre
vor zwanzig Jahren noch unmöglich geweſen.

Herr Profeſſor Gaedertz, der dieſe Ausſtellung veranſtaltet
hat, wie er ſchon ſeit Jahren oder ſelbſt ſeit Jahrzehnten mit
Reuter krebſt, iſt natürlich auch Byzantiner, wie er im Buche
ſteht. Seine Schriften über Reuter und ſeine Reuter-Kalender,
die er, wenn wir nicht irren, jährlich herausgibt, erſterben in
untertänigſter Bewunderung für die „hohen Herrſchaften“
man hört förmlich die Schauer der Ehrfurcht durch die pro-
feſſoralen Gebeine raſſeln, wenn die gnädigen Blicke regiſtriert
werden, die irgendein preußiſcher Prinz oder irgendein mecklen
burgiſcher Herzog auf Reuter geworfen hat. Man vergleiche
beiſpielsweiſe die Biographie Reuters, die Herr Gaedertz bei
Reclam veröffentlicht und einigen kaiſerlich königlichen Ho
heiten gewidmet hat, mit der Biographie, die vor dreißig
Jahren Adolf Wilbrandt als Einleitung zu Reuters Ge
ſammelten Werken geſchrieben hat, und man wird abermals
erkennen, wie tief wir ſeit dreißig Jahren geſunken ſind.

Wilbrandts fleißige und tüchtige Arbeit wurde ihrerzeit von
Guido Weiß in der Wage beſprochen, und einige Sätze dieſer
Kritik mögen hier wiederholt werden, da ſie unſeres Er-
achtens das Treffendſte enthalten, was je über Reuter ge-
ſchrieben worden iſt:

Mit dem Schwerſten ſei begonnen: mit einer Verwahrung.
„Den größten deutſchen Humoriſten des Jahrhunderts nennt
Herr Wilbrandt unſeren Dichter, und darüber haben wir uns
mit ihm auseinanderzuſetzen. Soll damit, wie es nach den vor
angehenden Zeilen ſcheint, die für alle Mecklenburger den
„Humor“ in Anſpruch nehmen, nur das unverwüſtlich heitere
Temperament gemeint ſein, das auch dem Schlimmſten noch
eine leidliche Seite abzugewinnen weiß, ſo iſt mit dieſem Lobe
entſchieden zu wenig geſagt gegenüber dem Dichter von Kein
Hüſung; hatte dagegen der Biograph den Humor als bewußte
Weltanſchauung im Sinne, ſo wäre es unrecht, Reuter mit
dieſem Maßſtab zu kränken. Ohne uns hier mit den alleſamt
verunglückten Definitionen des „Humors“ aufzuhalten, von
Heines „lachender Träne“ bis zu Jean Pauls „unter den
Aehren niſtenden, über den Wolken ſingenden“: ſoweit wird
die Sache von Mißverſtändnis frei ſein, daß der Humor, der
echte des Sterne und des Jean Paul, nicht eine in die Wiege
gelegte glückliche Naturgabe iſt, ſondern die langſam reifende
Frucht der Studien an ſich ſelber und an der Welt. Es iſt
durchaus kein Zufall in der oft unſchönen Fülle gelehrter
Zitate in dem engliſchen und dem deutſchen Humoriſten, das
„Durchſtudieren der großen und kleinen Welt“ hat eben gehört
zu der ſinnigen Reſignation, es am Ende gehen zu laſſen, wie's
Gott gefällt.

Eine merkwürdig große Naturanlage, Humoriſt in unferem
Sinne zu werden, iſt unzweifelhaft Reutern beſchert geweſen,
ſeine Gabe des Komiſchen iſt die größte in der deutſchen Lite-
ratur, des Sentimentalen iſt er Meiſter, und im düſteren
Pathos weiß er der heimiſchen Mundart ungeahnte Effekte ab
zugewinnen. Aber dieſe prachtvollen Talente ſind ihm nicht
Mittel zu einem Höheren geworden, nicht der äſthetiſchen Zucht,
ſondern einem Jnſtinkt hat er ſie anheimgegeben, der meiſtenteils ihn glücklich beriet, aber auch ebenßt unbefangen neben

dem Schönen das Geſchmackloſe und Häßliche beſtehen ließ.
So wuchert ihm in das Beſte hinein ſeine Luſt am alten und
ſchlechten Witze, dem Kalauer und dem Meidinger, ſo weiß er
pſychologiſche Entwicklung und Verwicklung nicht zu zeichnen;
er ſchürzt ſeine Konflikte nicht in den Satzungen der Seele und
Sitte, ſondern in den allerproſaiſchſten des Strafgeſetzes
Wilbrandt hebt das an Kein Hüſung hervor; die kriminaliſti-
ſchen Epiſoden in Hanne Nüte und der Stromtid laſſen ſich
dem zur Seite ſtellen oft auf das ungeſchickteſte. Nirgends
eine Stelle, ein Wort, dem man nach den ken, die man wieder
aufſchlagen möchte, und wo Stoff und Situation zu idealer Er
hebung drängen, da tritt die bare Ohnmacht hervor. Daher
das allgemeine Mißbehagen an den Montecchi und Capuleti,
die an ſich ja ein köſtlich wahres und köſtlich unwillkürliches
Spottbild Stangenſcher Reiſegeſellſchaften ſind, bei denen aber



Tyll in Hellas gar kläglich verſtummt. Freilich hängt mit
dieſen Fehlern auf das innigſte die freudige Aufnahme zuſam-
men, die der Dichter bei dem deutſchen Puvlikum gefunden hat,
das ſo gern ein Strämel weint, ein Strämel lacht und dann
das Buch abgetan zuklappt. Lieber noch, weil bequemer, iſt es,
die hübſchen Geſchichten vorleſen zu hören einſam lieſt man
nur Bücher, bei denen man bisweilen innehalten und nach-
denken muß nun, und die Reuter-Vorleſer haben ja nicht
gefehlt. Aber dem Kapitol fehlt auch nicht der tarpejiſche Fels
und undankbar iſt dies leicht ergötzte Publikum.
Mode gekommen, muß
ügen, und wir zweifeln, ob dieſe Generation ſich die Muhe

nehmen wird, bei ihrem Dahinſcheiden auch der nachfolgenden
das W an dieſen Dichtungen anzuempfehlen. So kommt
in zehn, in zwanzig Jahren die „unverdiente Vergeſſenheit“.

Aus widerwilligem Herzen iſt dieſer Exkurs gekommen und
nur gereizt durch Wilbrandts anfechtbarem Wort. Denn, wie
auch die Zukunft damit walte, wir in der Gegenwart haben
uns dieſer genialen Naturkraft weidlich erfreut und Onkel
Bräſig ſamt dem alten Moſes bis auf Bauſchan herunter ſind
uns liebe und vertraute Freunde.

Auch ſonſt haben ſich die Demokraten vom alten guten
Schlage, ſelbſt wenn ſie, und gerade wenn ſie literariſche Fein
ſchmecker waren, wie Guido Weiß und Franz Ziegler, immer
etwas kritiſch zu Reuter geſtellt; Ziegler meinte mit bitterem
Spotte, Reuter erweiſe ſich auch darin als echter Deutſcher,
daß er über eine ſo infame Rechtsverhöhnung, wie die preu-
ßiſche Demagogenverfolgung, noch ſcherzen könne. Von Frei-
ligrath iſt uns kein Urteil über Reuter bekannt, aber gleich
zeitig mit Reuters Feſtungstid erſchienen die Denkwürdig-
keiten Arnold Ruges über die Feſtungszeit, die er ebenſolange
wie Reuter als verfolgter Demagoge, in den Kaſematten von
Kolberg vertrauern mußte, und an Ruge ſchrieb Freiligrath:
„Jhre Kerkergeſchichte iſt ein wichtigſter Beitrag zur Kenntnis
jener heilloſen Zeit, und der dreiſte Humor, den Sie der
Miſere und den Halunken gegenüber zur Geltung bringen,
macht einen wahrhaft erhebenden Eindruck. Ein friſcher
Hauch der Freiheit und des heiteren, nicht zu beugenden
Mannesmuts weht uns aus dieſen Gefängnisblättern ent-
gegen. Sie ſagen es nicht bloß: man ſieht und fühlt es, daß
die Schufte Sie nicht untergekriegt haben, daß im Gegenteil
das Gefängnis Sie freigemacht hat.“ Es iſt charakteriſtiſch
für die Tage der preußiſchen Konfliktszeit, daß Ruges Schilde
rung, obgleich ſie auch rein literariſch, und namentlich durch
ihren „dreiſten Humor“, über Reuters Schilderung ſteht, faſt
unbeachtet blieb, während Reuters Buch wahre Beifallsſtürme
entfeſſelte. Ruge war eben wirklicher Burſchenſchafter geweſen
und vertrat die in aller teutoniſchen Beſchränktheit revo-
lutionären Ueberlieferungen der Burſchenſchaft, während Reu-
ter nur als tapferer Zecher in die Burſchenſchaft geraten war
und ihr hiſtoriſches Weſen niemals verſtanden hat. Deshalb
machte Ruges Erzählung rein literariſch, denn politiſch ge
hört unſer Herz unſerem Wilhelm Wolff, der, eine dritte
Spezies von burſchenſchaftlichem Demagogen, den grimmen
Haß gegen alle Untrdrückung aus der Feſtung Silberberg, wo
er Reuters Leidensgefährte war, mit ins Leben nahm
einen wahrhaft erhebenden Eindruck während Reuters
Feſtungstid trotz aller luſtigen Schnurren ſchließlich nur einen
niederziehenden Eindruck macht.

Sicherlich erſcheint die Grauſamkeit der preußiſchen Dema-
gogenverfolger noch viel ruchloſer, wenn ſie ſich nicht gegen
ernſthafte Gegner, ſondern gegen einen feuchtfröhlichen Stu-
denten richtete, von dem die Elenden ſelbſt in ihren Protokollen
ſagten, er ſei nicht für den Staat, ſondern höchſtens für ſich
ſelbſt gefährlich. Aber wenn es dem guten Herzen des Men-
ſchen Reuter alle Ehre macht, daß er den Haß gegen dieſe
Schurken zu überwinden verſtand, ſo iſt es dem Dichter Reuter
nicht gelungen, und konnte ihm auch nicht gelingen, die teuf-
liſche Bosheit, die ihm ſeine Jugend zerſtörte, „im verklären-
den Lichte des Humors“ zu zeigen, wie ſeine bürgerlichen Be-
wunderer behaupten. Die Feſtungstid hat nichts von echtem
Humor; ihre Grundfarbe iſt vielmehr eine ſentimentale
Weinerlichkeit darüber, daß harmloſe Jünglinge, die ſich juſt
darauf verſteiften, ſchwarzrotgoldene Bänder zu tragen, des-
halb in Kerkern vergraben wurden oder gar aufs Schafott
geſchickt werden ſollten. Jedoch dieſe ſentimentale Weiner-
lichkeit paßte ausgezeichnet zu der ſentimental-weinerlichen
Politik, die die Fortſchrittspartei in der preußiſchen Konflikts-
zeit trieb, nur daß ſie mit viel größerem Rechte als ehedem
die Burſchenſchaft darüber klagen durfte, daß Bismarck an
ihre abſolute Harmloſigkeit nicht glauben wolle.

Es iſt ein unzweifelhaftes Verdienſt Treitſchkes, daß er in
ſeinem Geſchichtswerke die Burſchenſchaft wieder in ihre
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Was in die
ſich ihrem Geſetze der Vergänglichkeit

hiſtoriſchen Ehren eingeſetzt hat, ſelbſt wenn es nicht ge
ſchehen ſein ſollte, um der hiſtoriſchen Wahrheit zu ihrem
Rechte zu verhelfen, ſondern um die Demagogenverfolgungen
zu beſchönigen. Jn anderer Beziehung iſt Treitſchke dann
freilich ein Vorläufer des Herrn Gaedertz geweſen. Am
Schluſſe ſeines berüchtigten Pamphlets gegen den Sozialis
mus wurde er nach allem tobenden Geſchimpfe rührſelig und
ſchrieb: „Wenn mir zuweilen ſchwindlig ward vor all den
zerfließenden Glückſeligkeitsbildern im Zauberſpiegel des
Sozialismus, dann hab' ich mich erholt bei deiner Einfalt,
du warmherziger und wahrhaftiger Freund unſeres armen
Volkes, alter treuer Fritz Reuter!l Tauſende weinten bei
deinem Tode, denn von dir hatten ſie erfahren, wie reich und
ehrenvoll ihr kleines Leben und wie ſegensreich der alte Fluch
der Arbeit iſt.“ Wenn man dies Zeug lieſt, möchte man mit
Onkel Bräſig ausrufen: daß du die Naſ' ins Geſicht behältſt!
Erfreulicherweiſe hat Schmoller den Humbug ſofort abgetan,
indem er antwortete: „Als ob Onkel Bräſig und der biedere
Havermann hungernde Proletarier geweſen wären, als ob
die ganze Reuterſche Poeſie ſich nicht in jenen mittleren
Kreiſen der Geſellſchaft, in jenen Kreiſen wohlhabender
Bauern und Pächter, Dorfſchulzen und Kleinbürger bewegte,
die eben durch die moderne Entwicklung bedroht ſind.“ Das
trifft den Nagel auf den Kopf. Die Welt, die Reuter ſchildert,
iſt die Welt, aus der ſich der Bund der Landwirte ſeine Kern
truppen holt; nicht nur die Pomuchelskopp oder die Axel
v. Rambow oder die Fritz Triddelfitz, ſondern auch die Franz
v. Rambow und die Bräſig und die Havermann würden heute
begeiſterte Leſer der Deutſchen Tageszeitung ſein. Den libe
ralen Neunmalweiſen, die ſich einbilden, daß der Bund der
Landwirte nur das demagogiſche Machwerk einiger verſchmitz
ter Junker ſei, kann Reuters Stromtid nicht nur zum äſthe-
tiſchen Genuß, ſondern auch zur politiſchen Erbauung em-
pfohlen werden.

Damit ſoll durchaus kein Schatten auf Reuter geworfen,
ſondern nur ſeine dichteriſche Eigenart beſtimmt werden, was
doch der letzte und am Ende der einzige Zweck aller Literatur-
geſchichte iſt. Sicherlich hatte der Menſch Reuter ein gutes
Herz und aufrichtiges Mitleid mit den Armen und Elenden,
aber das einzige Mal, wo er ihre Sache zu führen unter
nahm, kam er auch über ſentimentale Weinerlichkeit nicht hin
aus, indem er den mißhandelten Knecht, der ſeinen Herrn in
gerechter Notwehr erſchlägt, von allen Furien des Gewiſſens
peitſchen läßt. Kein Hüſung ſteht äſthethiſch tief unter der
Stromtid. Wohl iſt dieſem Dichter nur in jener ländlichen
Mittelklaſſe, die dem auch von ihr ausgebeuteten Proletariat
im günſtigen Falle ein überlegen lächelndes Wohlwollen ſpen
det und dem Junkertum eine leichte Oppoſition macht, mit
dem Vorbehalt, ein Herz und eine Seele mit ihm zu ſein, ſo
bald es zum Klappen kommt. Es ſtimmt ganz dazu und iſt
durchaus glaubhaft, daß Reuter, wie einige ſeiner bürger-
lichen Verehrer berichten, auf Laſſales Agitation räſonniert
haben ſoll wie der erſte beſte Bourgeois.

Ein „Volksdichter“ im Sinne der notleidenden Maſſen iſt
Reuter nie geweſen. Bismarck hat ihn freilich ſogar den „aus-
gewählten Volksdichter“ genannt, der Freiheit und Leben ſtets
dem Vaterland zu opfern bereit geweſen ſei, aber das war nur
die Gegenſtrophe zu Reuters Strophe, wonach Bismarck durch
die Schlacht bei Königgrätz alle Träume ſeiner Jugend in
ſonnenſcheinglänzende Wirklichkeit verwandelt habe. Später
hat Bismarck einmal, als an ſeinem Tiſche die Frage erörtert
wurde, ob Reuter ein namhafter Dichter ſei, an ſeinem Teile
gemeint: „Hm, 't is all ſo, as das Ledder is, aber ſo, wie er
die Landleute ſchildert, ſo ſind ſie wirklich.“ Das iſt im
weſentlichen richtig, mit der Einſchränkung, daß es vorzugs-
weiſe die Leute des ländlichen Mittelſtandes ſind, die Reuter
trefflich ſchildert, und zwar mehr mit der Kamera des Photo-
graphen als mit dem Pinſel des Malers.

Von jenem Eigenen, das der Dichter nach einem treffenden
Worte Anzengrubers dazu geben muß, wenn ein dichteriſches
Bild entſtehen ſoll, beſaß Reuter allzu wenig oder, um mit
Wilbrandt und Guido Weiß zu ſprechen: in pſyhchologiſcher
Entwicklung und Verwicklung ſtand es ſchwach mit ihm, und
ſeine Konflikte in den Satzungen der Seele und der Sitte zu
ſchürzen, war nicht ſeine Sache. Mit Anzengruber läßt er
ſich nicht vergleichen was will Onkel Bräſig gegen den Stein
klopferhannes oder den Wurzelſepp beſagen? Eher mit
Roſegger, dem er auch darin ähnelt, daß ſich beide ihre be-
ſcheidene Ecke richtig eingegittert haben, indem ſie auf der
Höhe ihrer Tageserfolge mit ſouveräner Herablaſſung von
Heinrich Heine ſprachen.
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Seine Ernte war reichlicher als ſeine Saat, aber wer wollte

mit dem Schickſal hadern, das ihm im Alter mit übervollen
Händen doch nicht erſetzen konnte, was tückiſche Diebesfinger
ſeiner Jugend geraubt hatten

à

Frau hermet.
Novelle von Guyhy de Maupaſſank.

Die Verrückten ziehen mich an. Dieſe m leben in
einem geheimnisvollen Lande mit wunderlichen Träumen, in
jener undurchdringlichen Wolke des Wahnſinns, wo alles, was
ſie auf Erden geſehen und geliebt haben, für ſie in einem ein
gebildeten Daſein aufs neue beginnt, außerhalb aller Geſetze,
von denen die Dinge und e regiert werden.Einmal, als ich eines ihrer Kran enhäuſer beſuchte, ſagte
mir der Arzt, der mich führte: „Warten Sie, ich will Jhnen
einen intereſſanten Fall zeigen.“Und er ließ eine Zelle öffnen, in der ſich eine ungefähr vier
zig Jahre alte Frau befand. Sie war noch ſchön, ſaß in einem
großen Lehnſtuhl und betrachtete eingehend ihr Geſicht in
einem kleinen Handſpiegel.

Sobald ſie uns bemerkte, ſchnellte ſie empor, lief in den
Hintergrund des Zimmers, entt einen Schleier, der dort über
einen Stuhl gebreitet lag, hüllte ihr Geſicht ſorgſam hinein
n n zurück, indem ſie mit dem Kopfe unſeren Gruß er
widerte.

„Nun, wie befinden Sie ſich dieſen Morgen fragte der
rzt.
Sie ſtieß einen tiefen Seufzer aus: „O, ſehr ſchlecht, werter

Herr, die Merkmale nehmen jeden Tag zu.“
Er antwortete mit überzeugter Miene: „Aber durchaus nicht,

ganz und gar nicht; ich verſichere Jhnen, daß Sie ſich täuſchen.“Sie nahe um ihm zuzumurmeln: „Nein, ich bin
deſſen gewiß. Jch habe dieſen Morgen zehn Löcher mehr ge
zählt. Drei auf der rechten Wange, vier au der linken
Wange und drei auf der Stirn. Es iſt abſcheulich abſcheu
lich Jch werde mich bald niemand mehr zeigen können,
ſelbſt nicht meinem Sohn; nein, ſelbſt ihm nicht. Jch bin
verloren, ich bin für immer entſtellt.

Sie fiel in ihren Stuhl zurück und begann zu ſchluchzen.
Der Arzt nahm einen Seſſel, ſetzte ſich neben ſie und ſagte

mit ſanfter, tröſtender Stimme: „Na, na, ſo laſſen Sie doch
mal ſehen. Jch verſichere Jhnen, es iſt nichts. Mit einer
kleinen Aetzung werde ich alles beſeitigen.“

Sie antwortete mit dem Kopfe „Nein“, ohne ein Wort. Er
wollte ihren Schleier berühren, aber ſie faßte ihn mit beiden
Händen ſo kräftig, daß ihre Finger ihm ins Fleiſch drangen.

Er begann, r abermals zuzuſprechen und ſie zu beruhigen.
„Sie wiſſen ſehr wohl, daß ich ſie Jhnen jedesmal entferne,
dieſe häßlichen Löcher, und daß man ſie ganz und gar nicht
mehr ſieht, wenn ich ſie behandelt habe. Aber wenn Sie mir
ſie nicht zeigen, dann werde ich Sie nicht heilen können.“

Sie murmelte: „Jhnen, das ginge noch an, aber ich kenne
dieſen Herrn nicht, der Sie begleitet.“

„Es iſt gleichfalls ein Arzt, der Sie noch beſſer behandeln

Aber ihre
wird als ich.“

Nun ließ ſie ſich zögernd das Geſicht aufdecken.
Furcht, ihre Aufregung und ihre Scham, geſehen zu werden,
ließen ſie bis an den Hals erröten. Sie ſenkte die Augen,
drehte ihr Geſicht bald nach rechts, bald nach links, um unſeren
Blicken auszuweichen, und ſtarnmelte:

„O, ich leide entſetzlich, wenn ich mich ſo ſehen laſſe. Es iſt
ſchauderhaft, nicht wahr? Ja, iſt es nicht ſchauderhaft

Jch betrachtete ſie ſehr überraſcht, denn ſie hatte nichts im
Geſicht, weder ein Merkmal noch einen Fleck, kein Zeichen und
keine Narbe.

Sie drehte ſich nach mir herum, die Augen beſtändig geſenkt,
und ſagte:

„Jch habe dieſe Krankheit bekommen, während
ich meinen Sohn pflegte. Jch habe ihn gerettet, aber ich binentſtellt worden. d habe meinem armen Kinde meine Schön

heit gegeben. Schließlich ich habe meine Pflicht getan,
und mein Gewiſſen iſt ruhig. Wenn ich leide, dann kann nur
Gott es wiſſen.“

Der Arzt hatte einen kleinen Aquarellmalerpinſel
Taſche gezogen. „Laſſen Sie mich nur machen,“ ſagte
werde Jhnen das alles in Ordnung bringen.“

Sie reichte ihm ihre rechte Wange, und er begann ſie mit
leichten S eh zu berühren, wie wenn er kleine Farbtupfen
darauf gepinfelt hätte. Er tat das gleiche auf der linken
Wange, dann auf dem Kinn und ſchließlich auf der Stirn.
Dann rief er aus: „vBetrachten Sie ſich jetzt, es iſt nichts
mehr da, nichts mehr.“

ie nahm den Spiegel, betrachtete ſich lange mit tiefer, mit
geſpannteſter Aufmerkſamkeit, mit einer heftigen Anſtrengung
ihres ganzen Geiſtes, um etwas zu entdecken, dann ſeufzte ſie:
n zeigt ſich nicht mehr viel. Jch danke Jhnen auf-
richtig

aus der
er, „ich

Der Arzt war aufgeſtanden. Er grüßte ſie, vieß mich gehenund folgte mir. Sobald er die Tür Wieſen harie 3 be
„Hier haben Sie die grauſame Geſ J dieſer Unglücklichen:

Sie heißt Frau Hermet. Sie war ſehr ſchön, ſehr geſallſüchtig,
ſehr geliebt und lebensluſtig. Sie war eine jener Frauen. die,
um ſich in der Welt zu behaupten, zu leiten und zu tröſten, nur
ihre Schönheit und den Wunſch zu gefallen. haben. Die be
tändige Sorge um ihre Friſche, die Pflege ihres Geſichts,
hrer Hände, ihrer Zähne und aller Körperteilchen, die eine
rau zeigen kann, g. alle ihre Stunden in Anſpruch, er

orderte ihre ganze Aufmerkſamkeit.
Sie wurde Witwe mit einem Sohn. Das Kind wurde erzogen

wie alle Kinder der viel bewunderten Weltdamen erzogen wer
den. Gleichwohl liebte ſie ihn.

Er wuchs heran und ſie alterte. Sah ſie den verhängnis-
vollen Wendepunkt kommen Jch weiß es nicht. Hat ſie, wie
ſo viele andere, jeden Morgen ſtunden und ſtundenlang ihre
Haut betrachtet? Dieſe Haut, die ehedem ſo fein, ſo durch
ichtig, ſo klar geweſen, die jetzt unter den Augen ein wenig
alten zog und mit tauſend kleinen, noch unmerklichen Zeichen,

2 für Tag, Monat für Monat, mehr und mehr zerknitterte.
at ſie beſtürzt geweint, auf den Knien liegend, die Stirn

auf der Erde, und gebetet gebetet gebetet zu dem, der
die Weſen auf dieſer Welt tötet und ihnen die Jugend nur gibt,
um das Alter härter zu machen, der ihnen die Schönheit leiht,
um ſie alsbald zurückzunehmen

5 Zweifel hat ſie dieſe Qualen erduldet. Denn es trug
ſich folgendes zu:

Eines Tages (ſie war damals 35 Jahre alt) wurde ihr fünf
zehn Jahre alter Sohn krank. Er mußte das Bett hüten, ohne
daß man noch hätte ſagen können, woher ſein Leiden kam und
welcher Art es war.

Ein Geiſtlicher, ſein Hauslehrer, pflegte ihn und wich kaum
von ſeiner Seite, während Frau Hermet ſich morgens und
abends nach dem Befinden des Kranken erkundigen kam.
Sie trat am Morgen herein, umhüllt vom Pudermantel,

lächelnd und ſchon ganz von Wohlgerüchen umflutet, und
fragte, ſobald ſie durch die Tür war: „Nun, Georg, befinden
wir uns beſſer

Das große Kind, das Geſicht rot, verſchwollen und vom
rer zernagt, antwortete: „Ja, kleine Mama, ein wenig

eſſer.“
Sie blieb einige Augenblicke im Zimmer, betrachtete die

Medizinfläſchchen, wobei ſie mit geſpitzten Lippen „Puh“
machte. Dann rief ſie auf einmal aus: „O, ich vergaß etwas
ſehr Dringendes“, und begab ſich im Laufſchritt aus dem
Zimmer, wobei feine Toilettendüfte hinter ihr herwehten.

Des Abends erſchien ſie im ausgeſchnittenen Kleid und war
noch eiliger, denn immer war ſie verſpätet. Und ſie hatte nur
Zeit zu fragen: „Nun, was hat der Arzt geſagt

Der Geiſtliche antwortete: „Er hat ſich noch nicht beſtimmt
ausgeſprochen, gnädige Frau.“
Aber eines Abends antwortete er: Jhr

Sohn iſt von den Blattern befallen.“
Sie ſtieß einen großen Angſtſchrei aus und lief davon.
Als ihre Kammerzofe am nächſten Morgen zu ihr ins

Zimmer trat, roch ſie zunächſt einen ſtarken Ger ch von ver-
branntem Zucker und fand ihre Herrin mit geöffneten Augen
im Vett, zitternd vor Angſt, und das Geſicht bleich vor Schlaf-
loſigkeit.

Sobald
Hermet:

„Wie befindet ſich Georg
„O, an ganz und gar nicht gut, gnädige Frau.“
Sie ſtand erſt gegen Mittag auf, nahm zwei Eier und eine

Taſſe Tee, wie wenn ſie ſelbſt krank geweſen wäre. Dann ging
ſie aus und erkundigte ſich beim Apotheker über Schutzmittel
gegen Blatternanſteckung. Sie kam erſt zur Zeit des Abend-
eſſens wieder nach Hauſe, beladen mit allerhand Fläſchchen,
und ſchloß ſie alsbald in ihr Zimmer ein, wo ſie ſich mit Ent
giftungsmitteln durchtränkte.

Der Geiſtliche erwartete ſie im Eßzimmer. Sobald ſie ihn
bemerkte rief ſie mit vor Aufregung zitternder Stimme:

„Nun?„O, nicht beſſer. Der Doktor iſt ſehr unruhig.“
Sie begann zu weinen und konnte nichts eſſen,

fühlte ſie ſich.
Am folgenden Morgen, ſobald der Morgen graute, erbat ſie

ſich Nachrichten, die nicht beſſer ausfielen, und ſie verbrachte
den ganzen Tag in ihrem Zimmer, wo kleine Kohlenbecken
rauchten und ſtarke Gerüche verbreiteten. Jhr Dienſtmädchen
behauptete außerdem, daß man ſie während des ganzen Abends
ſeufzen gehört habe.

Eine volle Woche ging ſo vorüber, ohne daß ſie etwas an
deres tat, als ein oder zwei Stunden am Nachmittag auszugehen um Luft zu ſchöpſen,

ie erkundigte ſich jetzt alle Stunden nach dem Befinden des
Kranken und ſchluchzte, wenn ſie ſchlimmere Nachrichten er
hielt.

Am elften Tage, am Morgen, ließ ſich der Geiſtliche bei ihr

„Gnädige Frau,

ihre Fenſterläden geöffnet waren, fragte Frau

ſo beängſtigk



melden, trat ins Zimmer und ſagte, ohne den Stuhl zu
nehmen, den fie ihm anbot:

„Gnädige Frau, Jhr Sohn befindet ſich ſehr ſchlecht, und er
wünſcht Sie zu ſehen.“

Sie warf ſich auf die Knie und fchrie:
„O, mein Gott o, mein Gott ich werde es niemals

wagen, mein Gott, mein Gott, ſtehe mir beil“
Der Geiſtliche begann wieder: „Der Arzt hat wenig Hoff

nung, gnädige Frau, und Georg erwartet Sie.“
Dann ging er.

wei Stunden ſpäter, als der junge Mann, der ſich ſterben
fühlte, ſeine Mutter von neuem verlangte, trat der Geiſtliche
abermals herein und fand ſie noch immer auf den Knien, noch
immer weinend und fortwährend wiederholend:

„Jch will nicht ich will nicht ich habe zu große Angſt
will nicht

Er verſuchte, ſie zu beſtimmen, ſie zu tröſten und mit ſich
fort zuziehen. Aber es gelang ihm nur, eine Nervenkriſe

zubeſchwören, die lange dauerte und fie laut heulen
machte.

Der Arzt, der gegen Abend wiedergekommen war, wurde von
dieſer Feigheit unterrichtet und erklärte, daß er ſie gutwillig
oder mit Gewalt herbringen werde. Aber nachdem er alle Ver
nunftgründe erſchöpft und ſie bei den Hüften r iagt hatte, um
ſie aufzuheben und zu ihrem Sohne zu tragen, faßte ſie die
Tür und krampfte ſich mit ſolcher Kraft daran feſt, daß man
ihre Hände nicht freimachen konnte. Dann, als man ſie los-
gelaſſen hatte, warf ſie ſich dem Arzt zu Füßen, bat um Ver-
zeihung und klagte ſich an, eine Nichtswürdige zu ſein. Und
ſie pef aus: „O, er wird nicht ſterben ſagen ſie mir, daß er
nicht ſterben wird, ich bitte Sie, ſagen Sie ihm, daß ich ihn
liebe, daß ich ihn anbete

Der junge Mann lag im Todeskampf. Als er ſeine letzten
Augenblicke gekommen ſah, bat er, man möge doch ſeine Mutter
dazu bringen, ihm Lebewohl zu ſagen. Mit jener Art von
Ahnung, die die Sterbenden manchmal beſitzen, hatte er alles
begriffen, alles erraten und ſagte: „Wenn ſie nicht pege
zutreten wagt, ſo bitten Sie ſie doch, wenigſtens auf dem
Balkon zu meinem Fenſter g3 kommen, damit ich ſie ſehe und
ihr wenigſtens mit einem Blicke Lebewohl ſage, wenn ich ſie
nicht umarmen kann.“

Der Arzt und der Geiſtliche arten abermals zu jener Frau
zurück: „Sie laufen keine Gefahr“, beſtätigten ſie ihr, „denn
eine Fenſterſcheibe wird ſich zwiſchen Jhnen und ihm befinden.“

Sie willigte ein, bedeckte ihren Kopf. nahm ein Riech-
fläſchchen, machte drei Schritte auf dem Balkon, und dann
ſtöhnte ſie plötzlich, indem ſie ihr Geſicht in den Händen barg:
„Nein nein ich werde es niemals wagen, ihn zu ſehenniemals ich ſchäme mich zu ſehr ich habe zu ſehr Furcht

nein ich will nicht!“
Man wollte ſie fortziehen, aber ſie hielt ſich mit beiden

Händen an den Eiſengittern feſt und ſtieß jämmerliche Klagen
aus, daß die in der Straße Vorübergehenden den Kopf hoben.

Und der Sterbende wartete, die Augen gegen jenes Fenſter
gekehrt, er wartete, damit er ein letztes Mal die anmutige
n heißgeliebte Geſtalt, das geweihte Geſicht ſeiner Mutter
ähe.

Er wartete lange, und die Nacht kam. Da wendete er ſich
gegen die Mauer und ſprach kein Wort mehr.

Als der Tag anbrach, war er tot. Und tags darauf war ſie
wahnſinnig.

c

Aus Runlt, Wiſſenſchaft und Leben
Wie Fritz Reuter die Furcht vor dem Fürchten lehrte.

Einer der erſten Schüler des berühmten plattdeutſchen
Dichters, Karl ſchildert, wie wir im Türmerleſen, eine nächtliche Turnfahrt, wie ſolche von Reuter an
Sommerabenden mehrmals veranſtaltet worden ſind. Der von
feinen Schülern mit aufrichtiger Hingabe verehrte Lehrer
wollte einmal den Mut ſeiner Zöglinge erproben und ſie
etwaige Geſpenſterfurcht überwinden lehren. Er verfuhr da-
bei nach folgender Methode: das Ziel des Ausflugs mit den
Knaben, die Erlaubnis bekommen hatten, ſtatt daheim im
Bette, die Nacht einmal draußen in freier Natur unter dem
Dunkel und Kniſtern der Bäume im Walde zu verbringen,
war das eine Stunde von Treptow gelegene r Auf
dem Marſch kamen ſie in die Nähe des Friedhofes. ließ
Reuter Halt machen, riß aus ſeinem Notizbuch einige Seiten
heraus und machte ſo viel einzelne Zettel, als Schüler um ihn
waren. „Fürchtet ſich einer vor Geſpenſtern?“ Keine Antwort. „Kun, meinte Reuter, „alſo lauter tapfere Jungens.

ihr müßt es mir auch beweiſen, denn eine Behauptung
ohne Beweis gilt nichts in der Welt. Jch habe hier auf ein
Dutzend Zettel Namen geſchrieben; davon trägt jeder, der
Mut hat, einen Zettel zum Kirchhof und legt ihn auf ein be
ſtimmtes Grab. Doch muß jeder allein gehen. Wer will der
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erſte fein?“ Totenſtille. Reuter wiederholte die
wandte ſich, da dieſe auch ohne Antwort blieb, direkt an Karl
Schauert. Der nahm einen Zettel. Nun bot Reuter Num-
mer zwei an, die ihren Abnehmer fand; und ſo trat dann bei
jedesmaligem Aufruf langſam und zagend einer vor oder
wurde von ſeinen Kameraden ſo lange vorgeſchoben und in
die Rippen gekniffen, bis er außer Reih und Glied war und
nicht mehr zurück konnte. Auf dieſe Weiſe wurden ſämtliche
Zettel verteilt und an ihren gruſeligen Ort befördert. Die
erſten kamen ſchon wieder, und zwar mit ganz anderen Ge
ſichtern, ſtolz und ſelbſtbewußt. Jetzt J die Zettel ab
geholt werden, wobei die übrigen ihren Mut zeigen ſollten.
Das Sir beſſer: waren doch alle mit heiler Haut zurückgekehrt.
Bald befand Reuter ſich im Beſitze ſämtlicher Blätter.

Epidemiſche Haarkrankheiten in Schnulen.
Jm Berliner Rathauſe hielt vor kurzem der Berliner

Dermatologe Dr. Dreuer vor Schulärzten und den berufenen
Vertretern der Schulbehörde einen zweiſtündigen Lichtbilder-
vortrag über die in den Schulen Berlins vorkommenden an
We Haarerkrankungen. Der Vortragende erwähnte die
Lichtigkeit der Bekämpfung epidemiſcher Haarerkrankungen

für das Einzelindividuum, für die Gemeinden und den Staat.
Wenn Deutſchland von größeren Epidemien (wie in Altona,
Hamburg, Schöneberg, Berlin) bisher verſchont geblieben ſei,
ſo müſſe dies erſt recht ein Anſporn ſein, die Weiterverbreitung
und die Uebertra ung, namentlich aus dem Auslande Eng-
land, Frankreich, Belgien, Jtalien wo die anſteckenden Haar
Weg ungen entſprechend häufig wären zu verhüten.
Welch große ſozialökonomiſche Bedeutung der Kampf gegen die
anſteckenden Haarerkrankungen habe, erhelle allein aus der
Tatſache, daß die Stadt Paris jährlich 450 000 Franes allein
zur Bekämpfung dieſer Erkrankungen ausgäbe. Die Stadt
Paris habe ſich gezwungen geſehen, beſondere Schulen an
Krankenhäuſer anzugliedern, in denen die erkrankten Kinder
behandelt und unterrichtet würden. Etwa 100 Lichtbilder nach
W Aufnahmen des Vortragenden erweiſen die
enorm hohe Anzahl der Haarerkrankungen in den Schulen
Berlins. Bei der von dem Vortragenden entdeckten Epidemie
im Juli dieſes Jahres ſeien über 150 Schüler erkrankt, die
zum größten Teil wieder geheilt wären. Zur Bekämpfung
empfahl Dr. Dreuer: Schulärztliche Ueberwachung und un
entgeltliche r durch Schulärzte, da meiſt ärmere Be
völkerungsklaſſen befallen werden und da bei dem geringen
Verſtändnis für die Bedeutung der Erkrankungen und bei dem
Fehlen der nötigen Mittel die Behandlung meiſtens unter-
bliebe oder ſchlecht durchgeführt würde. Aerztliche Aufklärung
der Eltern, der Lehrer und namentlich der Friſeure durch
Vorträge, ſeitens des Staates unentgeltlich mikroſkopiſche und
bakteriologiſche Unterſuchung oder beſondere Einrichtung von
Laboratorien, bei größeren Epidemien, wie es in Frankreich
der Fall wäre, Anzeigepflicht, namentlich aber ſollten ſeitens
der Behörden die Lehrer in beſonderen Kurſen über allgemein
mediziniſche Fragen und auch über die wichtigſten Haarerkran-
kungen aufgeklärt werden.

e

Sinnſprüche.
Denn je größer der Menſch, je verſöhnlicher iſt er im Zorne,
Und ein edles Gemüt fühlt ſich zur Güte geneigt. Ovid.

J

rage und

Durch nichts bezeichnen die Menſchen mehr ihren Charakter,
als durch das, was ſie lächerlich finden. Der Oberflächliche
findet faſt alles lächerlich, der BVernünftige faſt nigts ty

Hoethe.
Jn der Dankbarkeit ſteht der Verpflichtete um eine Stufe

niedriger als ſein Wohltäter. Kant.
Die Leute, denen man nie widerſpricht, ſind entweder die,

welche man am meiſten liebt, oder die, welche man am ge
ringſten achtet. Marie v. Ebner-Eſchenbach.

m

humor und Satire.
Aufrichtig. Kommiſſär (zum Herrn, dem die Frau durch

gegangen iſt): „Glauben Sie, daß dieſer Müller, der mit ihr
durchging, ſie ſchon länger gekannt hat?“ Herr: „Sicher
nicht, ſonſt wäre er nicht mit ihr durchgegangen

Kaſernenhofblüte. Unteroffizier (beim Unterricht, indem
die früheren Heldentaten des Regiments zur Sprache gekom
men): „Kerls, der Heldentod muß euch nachgerade zur Ge

wohnheit werden l T d.)n „Fünfundzwanzig Jahre ſeid ihr mir treue
und fleißige Arb eiter geweſen. Da habe ich mir nun vor
genommen, euch ab morgen per Sie anzureden.“

(Simpl.)
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